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Krieg um LippeSchleicher Md Sugenberg.
Deutschlands«Schicksalsstunde" im Teutoburger

Wald. Unterhaltungen am HSnslichen Herd.
Der kleinste deutsche Freistaat, Lippe, wählt

am 15. Januar einen neuen Landtag. Das
lleberbleibsel aus der glorreichen Zeit der deut¬
schen Prinzen und Fürsten zählt rund 160 000
Einwohner. Im alten Landtag  saßen 21
Abgeordnete, aus deren Mitte die drei, das
Ländchen regierenden Minister, hervorgegangen
sind. Provinzstädte wie Mannheim, Duisburg,
Elberfeld, Hannover, Nürnberg, Bsuthen,
Chemnitz und zahllose andere übertreffen Lippe
M ein Vielfaches an Einwohnern, ganz zu
schweigen von Köln, Breslau , Hamburg oder
gar Berlin. Es blieb der in Schlamm und Kot
versinkenden Hitlerpartei Vorbehalten, um die
Wahlen fn Lippe ein Geschrei auszustoßen wie
die Truppen Josuas vor Jericho.

Mit Mann und Roß und Wagen ist Herr
Hitler zur Eroberung von Lippe ausgezogen.
Mitsamt seinem Generalstäb von Posaunen-
Aäsern hat er sich im besten Hotel von Detmold
einquartiert. Zahllose SA.-Stürme sind aus
den umliegenden preußischenund thüringischen
Provinzen, sogar aus Berlin und aus dem
Rheinland mobilisiert worden, um die kleine
Bevölkerung in Lippe zu bluffen und zu terro¬
risieren, Hitlers Versammlungen zu füllen,
gegnerische Versammlungen zu sprengen, Ver-
sammlungsbesucher blutig zu schlagen, bis der
Landespräsidentvon Lippe durch ein Umzugs¬
verbot dem karnevalistischenHitlertreiben ein
Ende machen mußte. Es bleibt dennoch genug
Tam-Tam, und obwohl die Braunen Häuser vor
dem Bankrott stehen, lassen sie sich den Wahl¬
kampf noch etwas kosten. Sie überschwemmen
das Land mit einer Sintflut von Flugblättern
and Plakaten. Selbst in den kleinsten Dörfern
dreschen Hitler und Goebbels in höchsteigener
Person ihre Phrasen.

Hitler und seine Mannen haben Ursache
dazu. Ihre Partei zerfällt, die Kassen sind leer,
die Schuldenwachsenden Volksbetrügern über
den Kopf, in ganz Deutschland schmelzen die
braunen Heerscharen, und einkleinerSieg
km winzigen Lippe dünkt ihnen ein Riesen-
Sewinn. So bescheidensind sie geworden, die
Erretter Deutschlandsund die Streiter für das
Dritte Reich. Mit einem Sieg in Lippe hoffen
sie die Kuhhandelsschlachtgegen den Kanzler-
reneral Schleicher insofern zu gewinnen, als
ähr Bedarf an Geld aus der Staats¬
kasse  befriedigt wird.

Aber bleiben wir in Lippe und bei den Ver¬
hältnissen dieses Staates . Soviel auch dort seit
1918 die Parteien und Regierungen gewechselt
haben, der Minister- und Landespräsident war
immer und bis heute der Sozialdemokrat
Heinrich Drake.  Am 31. Juli 1932 musterte
die Sozialdemokratiebei den Reichstagswahlen
30508 Wähler, am 6. November 1932: 25 782.
Dir Nazis fielen bei diesen Reichstagswahlen
von 42 283 Stimmen auf 33 038, während die
Kommunistenvon 10 002 auf 14 601 stiegen.
Puch die Deutschnationalen hatten einen Zu¬
wachs von 8679 auf 9377. Der Rest von 10 000
stimmen verteilt sich auf Volkspartei, Evange-
ischer Staatsdienst, Zentr"M und Staatspartei.

Eine genaue Kopie der Reichstagswahlen
^ lvdoch die Landtagswahlen kaum er-

L ^ Letzt es um die lippischen
^ an geleg enheiten.  Und hier
alle" Sozialdemokratie ihre Tätigkeit vor
Fr<-Nt E ausbreiten . Lippe ist der deutsche

>aat mit Hey niedrigsten Landes-

(Berlin,  14 . Januar . R adiodienst .)
Der Führer der Deutschnationalen. Hugen-
berg,  hatte gestern auf feinen Wunsch eine
Unterredung mit dem Reichskanzler von
Schleicher,  deren Inhalt als streng ver¬
traulich bezeichnetwird. Wie dazu verlautet,
haben sich Huqenberg und Schleicher über die
Bildung einer Nationalen Konzentration
unterhalten . Angeblich hat der Reichskanzler
die Absicht, Herrn Hngenberg in das Amt
des Reichsernährungsminisiers und des Wirt¬
schaftsministers als „Krisenminister" in sein
Kabinett zu übernehmen. Dazu sollen der frü¬
here Arbeitsminister Stegerwald  und der
Nationalsozialist Gregor Straß er  treten . Die

„Deutsche Allgemeine Zeitung" nennt den Weg
zur Verwirklichung eines solchen Planes noch
sehr weit.  Die ihm zugrunde liegende Idee
gehe dahin, unter Wiederaufnahme der Bestre¬
bungen für eine Nationale Konzentration die
Bildung einer möglichst breiten Front
zu versuchen, die bei einer Wiederauflösuug
des Reichstages und bei Neuwahlen für die
Regierungspolitik einzufetzen wäre. Sollten
sich wider Erwarten die Konfliktmöglichkeiten
verschärfen, so könnten diese Pläne auch vor
dem Zusammentritt des Reichstages eine greif¬
bare Form annehmen. Einstweilen seien sie
noch nicht akut. Die nationalistische „Berliner
Vörsenzeitung" wendet sich heute morgen scharf

gegen eine Regierungsbeteiligung des Zen¬
trums.

Eine Aussprachezwischen Hitler und Straßer
hat bisher nicht stattgefunden: sie ist anschei¬
nend auch noch nicht vorgesehen. Die obige
Meldung bestätigt aufs neue, daß v. Schleicher
den Führer der Nationalsozialisten auch weiter¬
hin unter Druck zu setzen versucht. Da er gar
zu anspruchsvoll ist, richtet man sich mehr und
mehr darauf ein, ohne ihn zu regieren. Die
Unterredung zwischen Schleicher und Hilgen¬
berg hat , nach einer weiteren Meldung, zwei
Stunden gedauert.

Das Ende vom Wed.
SVVW Mark unterschlage« und sich erschossen.

(M ainz,  14 . Januar . Nadiodien  st.) i war bei der Wiesbadener Stellerkasse  be - , lassen und der Staatsanwaltschaft an gezeigt.
Im Stadtpark wurde heute morgen ein stiidti- 1schästigt, wo er über 50 000 R M. unter-  I Ehe es zur ersten Vernehmung kam, war der
scher Angestellter aus Wiesbaden tot aufgefun- Ischlagen  hat . Nach Entdeckungdieser Ver- I Ungetreue nach Mainz abgereist,
den. Er hatte sich erschossen. Der Angestelltei «irtreunngen w«rde er vorgestern fristlos ent- 1 . -.-

Neue „Kameraden -Untal.
Zwei SA.-Le«1e als heimtiiMche Fraue rdee entlarvt.

Aus Jena  wird gemeldet: Die seit dem
23. November 1932 vermißte Ehefrau
Weiße nborn  aus Jena ist in der Saale
als Leiche gefunden worden. Die Tote war in
einen Sack gebunden  und in den Fluß
versenkt worden. Die Täter sind zwei  SA --
Leute.

Von der vermißten Frau Weißenvorn ging
seit ihrem Verschwinden das Gerücht, sie sei
nach Gotha gefahren, um dort ihr Kind und
ihre Ersparnisse von 5000 RM. bei Verwand¬
ten unterzuvringen. Vox einigen Tagen wur¬
den nun in Jena der 40 Jahre alte Arbeiter
Hahn und der 25jährige Arbeiter Loeffler in
Hast genommen. Beide standen im Verdacht,
an der Vermißten ein Verbrechen verübt zu
haben. Hahn hatte mit der Vermißten ein

Verhältnis.  Loefsler , der Freund von
Hahn, hatte sich dadurch verdächtig gemacht,
daß er an einem Abend über 300 RM. in
einer Wirtschaft  verausgabt hatte, die
er von Hahn erhalten haben will. Inzwischen
wurde ferner festgestellt, daß das Reisegepäck
der Weißenborn nach Weimar aufgegeben wor¬
den war und dort auch angekommen ist. Zwei
Postkarten, die in Jena bei Verwandten der
Weißenborn ankamen, sind, um ein Lebens¬
zeichen der Weißenborn vorzutäuschen, von den
Verhafteten geschrieben worden.

Der verhaftete Loessler hat nach einem Be¬
richt der Weimarer Polizeidirektion bereits
ein Geständnis abgelegt.  Danach ist
Frau Weißenborn von den beiden Verhasteten
bereits am Tage des Verschwindens an der

Saale in der Nähe von Jena erwürgt,  in
einen Sack gesteckt und dann versenkt worden.
Den Tätern kam es darauf an. sich in den Be¬
sitz der von Frau Weißenborn mitgenommenen
50 0 0 R M. zu setzen. Die Leiche der Frau
Weißenborn ist an der von Loeffler an¬
gegebenen Stelle bereits gesunden worden.

Das sozialdemokratische„Volk" in Jena mel¬
det. daß der in Weimar erscheinende„National¬
sozialist" von dem ersten Polizeibericht über
die Verastung der b'eiden Arbeiter nur zögernd
und mit Verspätung Notiz genommenhat . Der
Grund dafür sei wohl darin zu suchen, daß die
beiden Verbrecher noch vor kurzem in der
Uniform des Dritten Reiches  einher¬
spaziert seien.

Schneesturmnot in Rumänien.
Ganze Dörfer einaeschneit. —Viele Mensche« umgetommen.

(Meldung aus Bukarest .) Die aus , Menschenopferist weit größer als zunächstan- , höhen wird. Einige Moldauer Dörfer und
der Moldau einlaufenden Meldungen über die I genommen wurde. Bisher sind 33 Tote ge-  Städte sind völlig eingeschneit  und von
katastrophalen Folgen der dort in den letzten borgen  worden, die teils erfroren, teils durch der Außenwelt abgeschnitten. Die Regierung hat
Tagen herrschenden Schneestürme  lauten Lawinen verschüttet worden sind. Es wird be- zur Hilfeleistung Truppen in die gefährdeten
immer besorgniserregender. Die Zahl der I fürchtet, daß sich die Zahl der Opfer noch er- 1Gebiete entsandt.

steuern,  zwei-, dreimal niedriger als in den
von Naziregierungen verwalteten Einzelstaaten.
„Der wohlgeordnete Staat ", den, wie die ver¬
logene Nazi-Agitation behauptet, die Sozial¬
demokratie im November 1918 auch in Lippe
übernommen hatte, besaß damals  eine Schul¬
denlast von 521 Millionen, darunter 500 Mil¬
lionen Anteil an den Reichskriegsschulden, mit¬
hin 3200 Mark auf den Kopf eines Bewohners.
Der Vermögensbestanddes Landes an Werten
betrug 14 Millionen Mark. Heute  hat Lippe,
infolge der ungeheuren Anforderungen der
Krisenjahre für soziale Zwecke 17 Millionen
Schulden, denen jedoch ein inzwischen geschaffe¬
nes Grundvermögen von 35 Millionen und ein
Kapitalvermögen von 14 Millionen Reichsmark
gegenüberstehen. Dies, die geschaffenen sozialen
Einrichtungen und deren Leistungen, das ist die
Bilanz der von Drake geführten Koalitions¬
regierung.

Wen wundert es, wenn Drake und die So¬
zialdemokratie deshalb von Hitler und seinen
Banden als „marxistische Verbrecher und Ver¬
derber" geschildertwerden, während umgekehrt
die Kommunisten  ihren Wählern vor¬
machen, Drake und seine Partei seien „Sozial¬
faschistenund vom Kapital ausgehaltene Ver¬
räter der Arbeiterklasse" ? Wider Willen hat
jedoch die bürgerliche „Lippische Landeszeitung"
dieser Tage die Katze aus dem Sack gelassen, als
sie sich beklagte, die Sozialdemokratie habe die
Wahlparole herausgegeben: „Mit Drake für das
lippische Volk." Das ist für das Organ der
Deutschen Volkspartei eine Täuschungder Wäh¬
ler, denn so schreibt das Blatt , „Drake ge¬
hört schlechthin dem lippischen
Volke !"

Mit diesem Urteil kann sich die Sozialdemo¬
kratie begnügen und am 15. Januar dem Votum
des Volkes entgegensehen, trotz der Schwindel¬

agitation der Hitlerschen Janitscharen, trotz
Kommunisten und Hugenberg und trotz kapi¬
talistischerWirtschaftskriseund Verelendung des
Volkes. Aber wie auch die Wahl schließlich aus»
gehen mag, von dem Ergebnis die künftige Ge¬
staltung der Reichspolitik abhängig machen zu
wollen, ist ein Unfug,  wie er nur einem
Nazi-Gehirn entsprießen kann.

Entscheidungsschlachtenfür die Reichspolitik
werden nicht im Teutoburger Wald geschlagen.
Sie sind nur möglich, wenn an alle deutschen
Wähler der Appell ergeht. Daß er mit einem
weiteren Verlust der Nationalsozialisten von
mindestens zwei Millionen Stimmen enden
würde, darüber sind sich auch Hitler und Kon¬
sorten längst im klaren. Darum in Lippe der
Versuch, unter Aufbietung aller Kräfte diesen
Eindruck durch einen bescheidenen Erfolg zu ver¬
wischen. Aber auch in diesem Falle trügt der
Schein; denn Lippe ist nicht Deutschland!
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Die iksliagr r« G«nei«dea. Ae schwedische Sessmmg.
Saelegimgen des NeichsfinonrminWers.

Zm Haushaltsaus, ^ iß des Reichstages kün¬
digte der Reichsfinanzministervon Krosigk am
Freitag an, daß in den nächstenT. ,en über sie
Umschuldungder Gemeinden eine abschließende
N Brechung der Reichsregierung stattfinden
w-̂ de. Er gab ferner eine Ueberstcht über die
Finanzlage der Länder und Gemeinden.

D-r Reichsfinan'u-?>nister füh^ u. a. aus:
Länd-r und Gemeinen haben gê Uüber 1930
einen Einnabmerückaang von 2500 Millionen,
obwohl die Bürgersteuer, die Gemeindebier-
nnd Gemeindeoetränkesteuerstark erhöht war.
den sind. Außerdem sind die Wohlfa-hrtslasten
stark gestieqen. Alle sonstigenpersönlichenund
sachlichenAusgaben sind erheblich gedrosselt
worden. Der Fehlbetrag bei den Ländern wird
für 1932 auf 820 Millionen geschätzt, bei den
Gemeinden auf eine Milliarde. Trotzdem sind
die kurzfristigen Schulden nicht gestiegen. Die
Deckung ist zum Teil durch Nichtbezahlunglau.
fender Rechnungen und Nicktabführunq öffent¬
licher Abgaben erfolgt. Die Nichtbezahlung
laufender Rechnungenschätzt man auf 100 Mil¬
lionen, die Nichtabführung staatlicher Steuern
geht noch über die Summe von 100 Millionen
hinaus , /̂veifellos liege eine außerordentliche
Notlage Lei den einzelnen Gemeinden vor.
Man darf aber diese Not nicht allzultark ver¬
allgemeinern. da man damit den Zwang zu
einer gesunden Erivarnis abscknvächt. Die bis¬
her angewandten Mittel werden den Gemein¬
den wieder eine ordentliche EtatauKellung er¬
möglichen. Die Fehlbeträge sind nicht so be¬
denklich. daß man deshalb mit einem Zu¬
sammenbruch der Kommunalfinanzen rechnen
müsse.

, Zum Schluß äußerte der Minister seine Be¬
friedigung über den Verlauf der Debatte. Er
halte solche Kritik und die Kontrolle des Par¬
laments nicht nur für nützlich, sondern für
durchaus notwendig. Er habe sich auch nicht
von einem Zweckoptimismusleiten lassen, son.
dern ledialich mit voller Offenbeil gesprochen.
Dieses Urteil des Reichsfinanzministers rst um
so bemerkenswerter, als es der reaktionären
Meinung, dis das Parlament als einen Hemm¬
schuh für eine gesunde Finanzentwicklnng an¬
sieht. entschiedenwiderspricht. Wie die Aus¬
führungen Krosigks über den Mißbrauch öffent¬

licher Gelder zeigen,, ist er vielmehr der Mei¬
nung, daß eine geordnete und verantwortungs¬
bewußte Finanzpolitik nicht ohne demokratische
Kontrolle des Parlaments möglich ist.

Andererseits verkennen wir keinen Augen,
blick, daß auch der jetzige Finanzminister seine
Hauptausgabr im Schutz der kapitalistischen
Interessen si—' t, Sowohl —-e Aufrechter- altung
v«r brutalen »russenüelastu,», als auch dr. un¬
sozialen Senkung der Unterstützungen find sei¬
ner Meinung nach unerläßlich. Der Kamp-
der Sozialdemokratie um eine sozialere Ge¬
staltung der Finanz, und Steuerpolitik wird
daher mit unverminderter Schärfe fortgefühlt
werden.

Langsame Mühlen.
Die Mühlen der deutschen Justiz pflegen im

allgemeinen schnell zu arbeiten. Wir haben so¬
gar Zeiten des Fließbandes hinter uns als
Herr von Papen und seine Kommissare die
Schnellgerichteeinsetzten. Im Husch waren
z. B. die Ohlauer Reichsbannerleur« für viele
Jahre im Zuchthaus. Wenn es aber um Nazi-
möder ging, schien es stellenweise, als lebten
wir noch im Zeitalter der Thurn - und Taxis-
schen Postkutsche. Ein Beispiel aus Köln am
Rhein. Dort wurden vom 30. Juni bis 26.
Juli 1932 drei Arbeiter, darunter ein Jugend¬
licher von 18 Jahren , von SA.-Leuten erstochen
oder erschossen. Die drei Mörder sind längst er¬
mittelt. Bis heute, sechs Monate nach den Ver¬
breiben, ist von einer Gerichtsverhandlung gegen
die Verbrechernichts bekannt! Die Oeffentlich-
keit zweifelt sogar, ob die SA -Mörder in Haft
sitzen. Vielleicht standen auch sie, im Aufträge
Hitlers, bei der Zehnjahresfeier des italienischen
Faschismus Parade in Bozen, am faschistischen
Unterjochungsdenkmalgegen das deutsche Süd¬
tirol . Vielleicht haben die drei Mörder, unter
anderem Namen, ihre Kölner Heldentaten in
Berlin oder anderswo zum Heil Hitlers um
ähnliche vermehren können? Wie dem auch
sei: in Köln mahlt die Justiz gegen SA -Mör¬
der langsam, sehr langsam. Unterdessen regieren
die Kommissars Preußens . Man merkt es an
der Justiz.

Fardebekennen tut not.
Die EtaaiSgelhee iür den GrotzsemckbM.
VeeiÄömie Veichentte.

Hitlers angeblicher Millionenpump.
(Stockholm,  14. Januar . Radiodienst .)

„Sozialdemokraten" behauptet, aus gut infor¬
mierter Quelle erfahren zu habe«, daß der
schwedische Bankier Wallendr - g der deut¬
schen NationalsozialistischenParte eine Anleihe
von 4—8 Millionen Mark zu gewähren beabsich¬
tige. Wallenberg habe kürzlich gelegentlicheines
Durch,' ^ aufenthaltc -« Berlin mit d«m Reichs-
tagspräftdenten Eöriag  und dessen Schwieger¬
vater über die Möglichkeitenund Sicherheiten
der Anleihe erhandelt.

Die Nach cht klingt urls reichlich optimistisch.
Selbst wenn alle Braun . Häuser dom Schwe¬
den verpfändet würden. H ler ist finan̂ -ell frei¬
lich sehr im Dalles, seine alten Eläui>./ir drän¬
gen und er versucht alles, um neue Gelder flüs¬
sig zu machen, um die alten Schulden bezahlen
zu können. Die Frau Eörings ist bekanntlich aus
einem sehr reichen schwedischen Hause, so daß da¬
durch die Verbindungen hergestellt fino. Auf die
Finanzmisere bei Hitler spekuliert auch Herr von
Schleicher der annimmt, oatz durch sie der Ober-
osaf gefügiger werden wi-d . . .

Der Aelteftenrat des Reichstages  ist
nunmehr auf Freitag , den 20. Januar , nach¬
mittags 3 Uhr, einberufen worden. Voraus¬
sichtlich wird er mit den Stimmen der Natio¬
nalsozialisten und der übrigen bürgerlichen
Parteien eine Vertagung des Reichstags bis
Mitte März beschließen.

In Dirschau  hat der vor kurzer Zeit dort¬
hin versetzte Starost alle deutschenInschriften
auf Firmenschildernusw. verboten.

Der Naziwirrwarr in Nürnberg
hat einstweilen damit geendet, daß außer der
Absetzungdes SA.-Gr«ppenfiihrers von Fran¬
ken und einiger Unterführer der Untergruppe
Mittelsranken insgesamt 182 SA.-Leute, darun¬
ter acht Sturmführer , aus der Partei ausge¬
schlossen wurden.

In Hamburg ist der bekannte Hamburger
Marinemaler Christopher Rave  nach langem
Leiden verstorben. Er hat ein Alter von 5V
Jahren erreicht. Hunderte seiner Bilder zeigen
Marine - und Heidemotive.

Die Reichsregierung hat angeordnet, daß am
Reichsgründungstag  alle Amtsgebäude
zu beflaggen find.

In den Bereinigten Staaten  hat der
demokratische Senator Copland einen Gesetz¬
entwurf angekiindigt, der die amerikanischen
Schauspieler gegen Arbeitslosigkeit schützen soll.
In Zukunft sollen nur noch in ganz besonderen
Ausnahmesiillen Nichtamerikaner an amerika¬
nischen Bühnen austreten dürfen.

In einer in Detmold gehaltenen Wahlreh
wendete sich der Führer der Bolkspartei, D,,
Dingeldeq, „Gegen jede Parteiherrschast j»,
Reich und in Preußen".

In verschiedenen Teilen Spaniens  ist e,
in der vergangenen Nacht zu neuen Ausschreitung
gen syndikalistischer Elemente gekommen.

Die Hand?5-rammern der drei Hank,
städte  haben einer Erklk»§»g gegen die ^
kannte Entschließung des Reichslandbundes
scharf Stellung genommen.

Ab 18. Januar nimmt die Reichsbahn Vei-
billigungen im Expreßgut- und Gepäcktarij
vor.

Berauchte Notizen. Im Hafen von Rotier,
dam wurde var-S zwei holländische Schleppe,
der Lloyd >nmp ?cr „Writam"  ein.
geschleppt. Das Schiff hat nach dem Verlust
seines Ruders ^yn Tage i^ schwerst--: Sturm
auf dem Atlantik getrieben. — Der z"" Zeit in
Paria lebende Maler Professor Lud-mg Kai,
ner  wurde wegen fortgesetzter Einkommen«,
steuerhinterziehung zu 15 000 RM , Geldstrafe
oder einem Monat Gefängnis sowie wegen
Dermögenssteuerhinterziehung zu 3000 RM,
Geldstrafe oder einer Woche Gefängnis vei,
urteilt . — Auf der Landstraße Münster- Hamm
vaste ein holländischerKraftwagen gegen eine»
vollbesetztenAutobus. 20 Personen  wurden
verletzt, davon sechs schwer. — In Hofgeismr
fand unter überaus starker Anteilnahme der
Bevölkerung die Beisetzung des MarinestaLs-
arztes Dr. Richard Sander statt, der beim
Untergang des Segelschulschiffes „Niobe"  m
Juli den Tod fand-— „Daily Telegraph" zn-
folge hat die britische Admiralität beschlossen,
alle Unterseeboote mit Notlnken  zn
versehen. Diese sollen es der Mannschaft er.
möglichen, sich zu retten, wenn das Boot
infolge eines Unfalles außerstande ist, wieder
aufzutauchen. An einer Anzahl von Untersee,
booten sind bereits je eine oder zwei solches
Notluken angebracht worden. — In Saar,
brücken  verurteilte das Schwurgericht den
Angeklagten Joseph Groß wegen Mordes an
einem Taxichauffeur zum Tode.  Groß nahm
das Urteil an und bat . um sofortige Voll-
stieckung. — Die alte kanadische Stadt Khar-
put  ist gestern von einer gewaltigen Feuers-
brunst heimgesuchtworden, der zwei Moscheen
und Hunderte von Holzbauten zum Opfer
fielen. — In Berlin sind drei Falschmün»
zer  verhaftet worden. — Ein russischer Damp-
fer ist von Rikolajewskdem brennenden Dump,
fer „Sachalin"  im Ochotskischen Meer z»
Hilfe geeilt. ^

Ludendorff hat kürzlich gegen den deutsch¬
nationalen Junker Oldenvurg-Januschau wegen
der Inanspruchnahme der Osthrlfe heftige An¬
griffe gerichtet, die am Freitag im Haushalts¬
ausschußdes Reichstags ein interessantes Nach¬
spiel fanden. Es wurde ein Antrag angenom¬
men, wonach dem Ausschuß eine Uebersicht vor¬
gelegt werden soll, aus der ersichtlich ist, 1. welche
Flächen im Osten umgeschuldet wurden, 2. welche
Geldbeträge dem Großgrundbesitz  und
den mittleren und kleineren Bauern aus der
Osthilfe zugeslossen find und 3. welchen Umfang
die Siedlung  im Jahre 1832 angenommen
hat und welche Siedlungsflächen im Jahre 1933
zur Verfügung gestellt wurden.

Die Deutschnationalen enthielten sich bei der
AbstimmungÜber den Antrag der Stimme Ihr
Sprecher, der Abgeordnete Dr. Qua atz , »er¬
stieg sich zu der Drohung, sie würden sich mit
allen Mitteln dem Versuch widersetzen, unter
Namensnennung  diejenigen zu diffamie¬
ren, die aus ihrer Notlage heraus die llmschul-
dungsgelder in Anspruch genommen hätten.
Selbstverständlicherhielt Herr Quaatz von sozial¬
demokratischerSeite die gebührende Antwort.
Bei der Osthilfe handele es sich um öffent¬
liche Gelder,  die alle Steuerzahler aufge¬
bracht haben und deren einwandfreie Verwen¬
dung zu kontrollieren nicht nur das Recht, son¬
dern die Pflicht  des Parlaments ist. Im
übrigen hat bereits eine kritischeNachprüfung
des Rechnungshofeserkennen lassen, daß bei der
Umschuldungsaktion erhebliche Unregelmäßig¬
keiten vorgekommen sind.

4ü-Stunden-Woche und Lohnfrage.
Der Jnterenationalen Zeitarbeitskonferenz

ist von der Arbeitergruppe eine Entschließung
vorgelegt worden, in der gesagt wird, bei den
Beratungen sei davon auszugehen, daß die
Wochenlöhn« und die Monatsgehälter durch die
sich aus der Annahme und Durchführung eines
llebereinkommens über die 4ü-Stunden-Woche
ergebende Kürzung der Arbeitszeit nicht ge¬
senkt werden dürften.

Gerüchte um die „Atlantigue".
Der Direktor der Hafenverwaliung von Bor-

Kaux hat der Untersuchungskommisfion. die die
Pkandkataftrophe auf der „Atlantiaue " unter¬
suchen soll, nach dem „Journal des Dvbats"
mitgeteilt, daß er vor der Abfahrt der „Atlan-
tigue" nach Le Havre einen anonymen Brief
erhalten habe, in dem angekiindigt wurde, daß
die „Atlantigue" im Laufe ihrer Fahrt nach
Le Havre in Brand geraten würde. Diesem
Brief isi bisher keine große Bedeutung bei-
geleqt worden. Jetzt hat ein Droschkenchauffeur
ausgesagt, daß er vor der Abfahrt einen Mann
zum Anl-qrpiatz der „Ailantique" gefahren
habe. Ter Unbekannte stns« an Bord ein
Paket aHsseoeHrn und babe das Schiff nach 29
Dnnuren wrever verlassen.

Amnestie in Bulgarien.
Das bulgarische Parlament hat ein

Amnestiegesetzangenommen, das als Schluß¬
strich unter die blutiaen Jahre des bulgarischen
Bürgerkrieges 1923 bis 1925 zu betrachten ist.
Unter den Amnestierten befinden sich auch drei
Minister des Kabinetts Slambulinski. die bis¬

her von jeder Amnestie wegen Hochverrats
ausgeschlossen worden waren. Die Sozialdemo¬
kraten, die sich seit Jahren für eine allgemeine
Amnestie eingesetzt haben, begrüßen das Gesetz
als weiteren Schritt zur Befriedigung des
Landes.

VoMcher
Nationalismus.

Aus Gleiwitz  wird uns geschrieben: Im
polnisch gewordenen Ost - Oberschlesien
steuert der faschistische Pilsudski- Kurs immer
offener im Fahrwasser der Entdeutschungund
Polonisierung. Selbst die durch deutsches Kapital
sanierten „Hohenlohewerke" mißbrauchen ihre
wirtschaftliche Macht im Dienste des polnischen
Nationalismus . Die deutschen Arbeiter werden
dadurch in dieser Krisenzeit besonders hart ge¬
troffen. Zweihundert Einzelbeschwerdendeut¬
scher Arbeiter vor dem Schiedsgerichtwegen un¬
gerechtfertigter, aus nationalistischen Gründen
erfolgten Entlassung geben einen Querschnitt
von dem nationalistischenKurs in den Betrieben.
In Königshütte wurde der gesamte Betriebsrat
aufgelöst und ein den Nationalisten genehmer
Rat kommissarisch eingesetzt. In den „Hohen¬
lohewerken" ist jetzt der dem Afabund ange¬
hörende stellvertretendeVetriebsobmann Wagner
gemaßregelt und entlassen worden. Der wahre
Grund: er hat einem auf die Straße gesetzten
Kollegen bescheinigt, daß dieser wegen seiner
deutschen Staatsangehöriakeit den Betrieb ver¬
lassen mußte. So säen die Betriebsbesitzer in
Polnisch- Oberschlesien auch unter der Arbeiter¬
schaft den Nationalhaß,  der einmal bittere
Früchte tragen muß.

Reichstagsabgeordneter überfahren.
(Berlin,  14 . Januar . Radiodienft .)

In der Berliner Victoriaftraße wurde gestern
abend der 59 Jahre alte Reichstagsabgeordnete
Loibl,  der zur Fraktion der Bayerischen
Bolkspartei  gehört , von einem Auto über¬
fahren und schwer verletzt. Mit einem Schä¬
delbruch schaffte man Loibl in ein Sanatorium.
Dort ist er noch im Laufe der Nacht operiert
worden.

So sehen sie aus!
Die Große Strafkammer in Oppeln  ver¬

urteilte den bei der Oppelner Staatsanwaltschaft
beschäftigtenJustizobersekretär Sänger wegen
Amtsunterschlagungenin neun Fällen und Be¬
seitigung von Akten und Urkunden in vier Fäl¬
len zu anderthalb Jahren Gefängnis und Ab¬
erkennung der Fähigkeit zur Bekleidung öffent-
liK-r Aemter auf die Dauer von drei Jahren.
Sänger. d>r »onge Zeit !n der Oppelner Nazi-
beweauna  eine fükrende Rolle spielte und
nocy tm vergangenen Jahre jeine Hakenkreuz¬
gesinnung durch unflätige Beschimpfungen der
Republik und republikanischer Beamter öffent¬
lich bekundete, hat die veruntreuten Gelder zu
Luxusanschaffungen.  Autofahrten und
patriotischen Bierreisen  durch die
Oppelner Gaststätten benutzt. Die Akten ließ er
verschwinden, um die Entde-k̂ q seiner Unregel¬
mäßigkeitenunmöglichzu mache».

vnr «»L tSslirkL L»rSIiIi » igr
Me Zigarettenhülse.

Von
Kurt Miethke.

(Nachdruck verboten.)
Direktor Bernhard erhob sich. Das Gespräch

der Anwesenden versickerte langsam und Bern¬
hard ergriff das Wort : „Meine Herren! Eine
wichtigeAngelegenheit hat die Vertreter der
zwei größten Jndustriekonzerne Deutschlandszu¬
sammengeführt. Es handelt sich darum, ob eine
Vereinigung stattfinden soll oder nicht. Wie
diese Verhandlungen ausgehen werden, wissen
wir nicht. Aber das eine wissen wir : Ein Fall
wie die Teuto-Eeschichte darf nicht wieder Vor¬
kommen. Damals gelang es einem der Teil¬
nehmer der Verhandlungen, für eine kurze Zeit
das Sitzungszimmer zu verlassen und einen
riesigen Kaufauftrag für Aktien an die Börse
weiterzuaeben. Der Mann hat mit dieser Hand¬
lung Millionen verdient, denn die Aktien stiegen
nach dem damaligen Zusammenschluß auf das
Dreifache ihres Wertes. Ich habe daher dies¬
mal Vorsichtsmaßregelngetroffen. Bei unserm
Geschäft dürfen nur unsere Konzerne verdienen,
nicht aber ein Einzelner."

Beifälliges Gemurmel wurde laut.
„Es ist jetzt acht Uhr vormittags . Die letzte

deutle Börse schließt heute um vier Uhr. Vor
vier Uhr darf keiner der Anwesenden den
Sitzunqsraum verlassen. Ich habe außerdem
zwei Detektive heraebeten, Herrn Halske und
Herrn Waggerl." Direktor Bernhard deutete
auf die zwei Herren, die in einer Ecke des Saales
saßen und sich nun erhoben und eine leichte Ver¬
beugung machten. „Niemand darf das
Sitzungszimmer verlassen vor vier Uhr nach¬
mittags . Eine Verbinoung mit der Außenwelt
ist ausaeŝ lossen."

„Sollen wir denn verhungern?" fragte ein
Herr Zabusch.

„Nein", lächelte Direktor Bernhard. „Sie
werden Getränke und Speisen in beliebiger
Menge bekommen können. Auch rauchen dürfen
Sie. Alles, was Sie für Ihre leiblichenBedürf¬
nisse brauchen, wird Ihnen mein Diener Fried¬
rich bringen."

„Und der Diener Friedrich," fragte Zabusch.
„Wenn er nun Nachrichtennach außen bringen
lollte?"

Direktor Bernhard schüttelte den Kopf: „Aus¬
geschlossen. Erstens verbürge ich mich pê lönlf-y
sir Friedrichs Ehrlichkeit. Und zweitens — er
ist taubstumm. Er kann also kein Wort dem
verstehen, was hier gesagt wird."

„Ausgezeichnet." erwiderte Herr Zabusch.
„Und nun wollen wir anfangen, Ich -rteile

das Wort Herrn Syndikus Haase."
So fingen die Verhandlungen über eine Zu-

ammenlegung der beiden riesigen Konzerne an,
Verhandlungen, in d--r Geickülbte der Leut¬
chen Wirtschaft eine große Rolle spielen sollten.
Das Terrain war schon in monatelangen Be-
prechungen vorbereitet worden. Es handelte sich
nur noch darum, Ja oder Nein zu sagen. Denn
die Einiaung stand durchaus noch nicht fest.

Die Verhandlungen dauerten nicht bis vier
Uhr, sondern bis zehn Uhr abends. Rede und

ginger; heftig hin und her. Aber

gegen halb vier Uhr nachmittags war es schon
klar, daß eine Einigung zustande kommen würde,
Nur die endgültige Formulierung des Vertrages
lag erst Stunden später vor.

Wahrend des ganzen Tages ging der Diene
Friedrich aus und ein, brachte Selterwasser,
Whisky, Vier, Kaffee, belegte Brötchen, Ziga¬
retten, Zigarren . Schweigend, lautlos, 'ging ei
zwischen den Stühlen umher, räumte Teller fort,
räumte leere Gläser weg, leerte die Aschenschalen
aus. Die Detektive beobachteten jeden seiner
Schritte, und sie beobachteten jeden einzelnen der
Teilnehmer ganz genau.

Aber doch nicht genau genug. Denn sonst
hätten sie gesehen, wie einer der Anwesenden
durch einen kleinen Handgriff zwei Millionen
verdiente . . .

Als man sich abends trennte, wurden die
Türen geöfnet. Ein fabelhaftes Essen war im
größten Hotel der Stadt vorbereitet. Dort fand
man sich wieder zusammen. In ungeheurer Auf¬
regung. Denn unterwegs hatte man erfahren,
daß gegen halb vier Uhr nachmittags ein riesige!
Kaufauftrag auf die Aktien der Konzerne her¬
ausgegangen war. Genau zu der Zeit, als die
Zusammenlegung beschlosseneSache gewesen
war. Einer der Anwesenden mußte also den
Kaufauftrag aus dem Zimmer weitergegeben
haben. Man stand vor einem Räisel. Die Be¬
wachung war sehr scharf gewesen. Niemand hatte
das Zimmer verlassen Niemand hatte ans
Fenster gehen dürfen. Und der Diener Friedrich
war über jeden Verdacht erhaben. Der Kauf¬
auftrag war von einer bekannten Maklerfirma
ausgegangen. Jeder der Verhandlungsteil¬
nehmer war demnach verdächtig. Die Sache war
eine Sensation für die Presse.

Am nächsten Tage schnellten die Aktien in ge¬
waltigen Sprüngen in die Höhe. Der Mann,
der den Auftrag hinausgeschmuggelthatte , konnte
in drei Tagen einen Vermögenszuwachs von
zwei Millionen verzeichnen. Niemand wußte,
wer dieser Mann war. Niemand . . .

An einem der nächsten Tage betrat Herr Za¬
busch einen kleinen Zigarettenladen im Westen
Berlins . „Nun," fragte der Verkäufer, „wie
haben Ihnen die russischen Zigaretten gefallen?

„Sie sind mir zu scharf," sagte Herr Zabusch
„Ich werde sie nie wieder rauchen. Ich habe ge¬
nug davon.

Er hatte genug von den russischen Zigaretten.
Zwei Millionen ! Nur er und ein Dienstmädchen
wußten darum. Er hatte in eins der langen
Pappmundstückeder russischen Zigaretten einen
winzigen Zettel geschoben. Auf diesem Zette»
stand nur : „Kauft 1009 bestens."

Der Diener Friedrich hatte den Aschenbecher
mit der Asche und den Zigarettenhülsen hinaus¬
getragen und in einen Aschenbehälterder Küche
geschüttet. Dort hatie das Dienstmädchen Ennm
mit flinken Fingern die Reste durchwühlt, schne»
gef'inden. was sie suchte, war in eine Telefon-
»elle aebuickit uno batte bei einer »er betannte-
sten Maklerfirmen angerufen.

Das Geheimnis des Kaufauftrages ist der
Oeffentlichkeitnie bekannt geworden. Denn die
Maklerfirma wahrte selbstverständlich das Ge¬
schäftsgeheimnis. Zumal da sie selbst bei der
Sache einen netten kleinen Profit von eine»
Million gemacht hatte. Sie hatte nämlich a»l
eigene Rechnung gleiLfalls gekauft.
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gadeftSdlWe Umschau.
Theaterkritik.

Der „Wilhelmshavener Kurier" bringt über
Aufführung des BernsteinschenSchauspiels

Der Dieb" im hiesigen Schauspielhaus eine
Besprechung, die so recht typisch ist für dieses
Blatt und aus der wir deshalb die folgenden
Sätze zitieren: ^
Verbeugung und Rechtfertigung

vor den Nazis:
Abaesehen. daß wieder einmal einFremd¬

stL m m l i n g (Bernstein ist Jude . Red . „V ." ) ,
und noch dazu ein in Frankreich ge¬
borener,  auf deutschen Bühnen aufgeführt
wird, mutz man sagen, datz dieses Stück gut ist."

ll.
Literaturkenntnis:

„Diese aus einem französischen Schlosse
spielende moderne  Liebes - und Diebes¬
geschichte entbehrt auch nicht des psychologischen
Reizes und verklingt wie ein wehmutsvolles
Abendlied."

(So siehst du aus ; diese „moderne" Liebes¬
geschichte ist vor — ein paar Dutzend Jahren er¬

schienen!) m
Heftige Verbeugung vor dem

Theater:
„Das Schauspielhaus darf stolz sein auf

diese Leistung,  die Bürgerschaft stolz
auf dieses Schauspielhaus . Wir
empfehlen  den Besuch der Aufführung
sehr ." IV.

Der „Wilhelmshavener Kurier" darf ganz
besonders stolz sein auf diesen Kritiker —fügen
wir hinzu! Das Schauspielhaus har nämlich
schon ganz andere Leistungen herausgebracht
als dieses Unterhaltungsstück. Aber vielleicht
wollte der Schmusmacher sich ein wenige als
Hyäne des Schlachtfeldeshinsichtlich der „Wilh.
Ztg." betätigen? . . . Was um so interessanter
ist, als es der Herr Hauptschriftleiter selber
war, der diesen kühnen Ritt unternahm.

Zeugen gesucht!
Dis Wilhelmshavener Kriminalpolizei er¬

sucht uns um Abdruck des Folgenden: Zur nähe¬
ren Aufklärung des dem Ratsherrn W.
Müller  am 12. d. M., morgens gegen 7 Uhr,
auf dem Nachhauseweg zugestotzenen Unfalles
werden die Personen, die Müller in der frag¬
lichen Nacht allein oder in Begleitung gesehen
haben, gebeten, sich bei der Kriminalpolizei im
Gebäude der Polizeidirektion zu melden.

Eine Frau tot aufgefunden.
In einem Seitengraben des Wilhelmshavener

Parks wurde abends die Leiche einer Frau
vorgefunden. Die näheren Ermittlungen haben
ergeben, datz es sich um die Gattin eines Bau-
rats handelt. Dem Vernehmen nach liegt Un-
gliickssall vor.

Jungtiere im Aquarium.
Am Aquarium in der Strandhalle ist nun.

mehr auch der dritte Katzenhai aus dem Ei ge¬
schlüpft. Die Tiere haben in einem kleinen
Becken ein neues Heim bekommen. Interessant
sind jetzt z. B. die Eier der Saugfische zu be¬
obachten. in denen man die fortschreitendeEnt¬
wicklung des Tieres sehen kann: die kleinen
punktförmigen Augen heben sich scharf ab. Schön
entwickelt sind zur Zeit auch die Witwenrosen
neben Seenelken und dickhörnigenRosen. Der
eme Hummer steht wiederum vor einer Häu¬
tung. Er mutz sich im Winter mit den Vor¬
bereitungenlänger quälen als er das im Som¬
mer nötig hatte. — Das Aquarium kann Sonn¬
tag wieder zu ermätzigten Eintritts¬
preisen  besucht werden.

Hohes Alter.
Seinen 81. Geburtstag begeht am Montag,

dem lg. Januar , in voller Rüstigkeitder frühere
SchiffszimmermannWilhelm Petersin  Rüst¬
ringen, Schillerstratze 2a.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern vormittag Motor-

Wlf ..Undine" von Zarburg mit Stückgut so-
wie Motorschiff „Gazelle" von Farge an der

Weser mit einer Ladung Schlemmkreide. Letz¬
teres ist durch den Ems-Jade -Kanal nach
Dortmund weitergefahren. Lotsendampfer
„Lotsenkommandeur Krause" ist heute vormit¬
tag von See zurückgekehrt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Bei vor¬

wiegend östlichen Winden anhaltender Frost, nach
Morgen Nebel, tags klar. — Hochwasser ist
morgen um 3.22 Uhr und um 17.58 Uhr, am
Montag um 4 Uhr und um 16.30 Uhr.

Aadeftü- tMe Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Heute letztmalig „Der Dieb".

Morgen abend 7.30 Uhr Operetten-Pre-
miere „Die geschiedene Frau ".

Solidarität unseren Erwerbslosen. Heute zwei¬
ter Abend im „Werftspeisehaus". Buntes
Programm . Ansprache: Oberbürgermeister
Dr. Paffrath.

Motorsport im Film. Morgen vormittag ab
11 Uhr in den Capitol-Lichtspielen.

Theater-Abend. Heute im „Grünen Hof",
Schaar. Veranstalter : Heimatverein „Unner
uns".

Colosseum-Lichtspiele. Ab morgen neues Pro¬
gramm mit dem Abenteuerfilm „D-Zug 13
hat Verspätung".

DeutscheLichtspiele. „Theodor Körner".
Capitol -Lichtspiele. „Der träumende Mund".
Adler-Lichtspiele. „Einer Frau mutz man alles

verzeih'n".
Kammer-Lichtspiele. „Der Mann , den sein

Gewissen trieb."
Kunstausstellung. Ab morgen in der Kunst¬

halle : Gedächtnis-Ausstellung für den Ma¬
ler Zieger.

Arbeiter-Bildungsausschutz. Montag im „Wilh.
Gesellschaftshaus" Filmabend „Der Kampf
um die Erde". Dazu Musik, Gesang, Rezi¬
tationen.

AadestiidMche RlmWau.
Zs. Deutsche Lichtspiele. In der Geschichte der

preußisch-deutschen Befreiungskriege spielt der
Name Theodor Körner eine beachtlicheRolle.
Die Jugend sieht noch heute in ihm den Dichter¬
helden und sie umgibt ihn gern mit einem roman¬
tischen Nimbus. Was Wunder, datz sich die
Kameraleute dieses Stoffes bemächtigten und
einen Film „Theodor Körner"  drehten.
Ein durch den Rundfunksender bekannter Sän¬
ger, Willi Domgraf-Fatzbaender gibt die Titel¬
rolle in dem Film. Bilder aus der Erhebung des
preußischen Volkes gegen den Unterdrücker
Napoleon, der geschlagenaus Rußland zurück¬
kehrt, umrahmen eine Liebesgeschichte des Hel¬
den. Liitzowswilde Jäger , bei welchen Körner
als Leutnant die Befreiungskriege mitmachtund
auch fällt, sieht man, wie sie ihren Kleinkrieg
gegen die Franzosen kämpfen. Die Darsteller
haben durchweg Namen von Klang. Wer sich für

Filme interessiert, ohne viel nach Ge-
, achte zu fragen, sollte sich diesen ansehen. —
Ferner interessiert ein Afrika-Film der Toni-
Attenberger-Serie.

Kammer-Lichtspiele. Mitten in die Gescheh¬
nisse des Weltkrieges führt uns die Handlung
des Hauptfilms „Der Mann , den sein
Gewissen trieb ". Der Sohn eines deut.
scheu Arztes, der zwei Jahre in Frankreich
studierte, wird in den Weltkrieg hineingerissen
und findet bei einem Sturmangriff den Tod.
Sein Gegner, ein Franzose, vermag die tra¬
gischen Eindrücke des Mordens nicht zu ver¬
winden. Er forscht die Eltern des jungen
Deutschen aus. um ihnen sein Vergehen . zu
beichten. Die hierbei zutage tretenden
seelischen Konflikte Völkerhatz und Völker-
vorsöhnung sind unter der Regie von Lubitsch
meisterhaft herausgearbeitet . Der Farben¬
tonfilm über Rothenburg ob der Tauber und
Dinkelsbühl zeigt Perlen deutscher Baukunst.
Ein weiterer Kulturfilm aus der Heide und der
Rückblick auf 1932 bereichern das sehenswerte
Programm.

Aus Hitlers Reich.
Bei einer Durchsuchung der Kasseler

SA . sand die Polizei gestern abend zahl¬
reiche Mordwaffen.  Die SA.-Leute
waren zu einem Appell angetreten gewesen, der
von meuternden SS . - Leuten  bei der
Polizei mit dem Hinweis aus die Bewaffnung
der Hitlerleute angezeigt worden war.

Bandendiebstähle vor
dem LandestdöNenseeM

In zwei Fällen standen sogenannte Banden¬
diebstähle zur Aburteilung, d. h. Fälle, in denen
sich mehrere Diebe zu gemeinsamen Einbrüchen
usw. zusammengefundenhaben. Es handelte sich
um eine Reihe von Einbrüchen, die im Laufe
des vorigen Sommers und Herbstes ausgeführt
wurden und über die wir jeweils berichteten:
das Ausräumen eines Kolonialwarenladens
(Besitzer Brameier, Osternbura), Tuchdiebstähle
aus dem Lager der Firma Wehrmann, Ein¬
brüche in verschiedene Konsumvereinsfilialen in
Oldenburg (Kastanienallee, Kreyenbrück und
Herrenweg), das Abschlachten eines Kalbes auf
der Weide und ein Schinkendiebstahlaus dem
Rauchhaus in Wardenburg.  Der Wert der
bei den Einbrüchen erbeuteten Waren dürfte
zwischen 1200 und 1800 RM. gelegen haben, so¬
weit es sich um die vorgenannten Oldenburger
Diebstähle handelte.

Die Delmenhorst er  Diebesbande, fast
sämtlich Kommunisten, auch die Oldenburger
Diebe dürften der gleichen Partei angehören,
hat Einbruchsdiebstählebegangen in Hunt¬
losen  bei oem Kaufmann Wiechmann, wo sie
Anzugstoffeim Werte von 400 RM. stahl; bei
einem Landwirt in Grüppenbühren  wo
Schinken, Speck und Würste entwendet wurden;
bei einem Gastwirt in einem Ort in der Nähe
Delmenhorsts  wurden Rauchwaren und
alkoholischeGetränke, an einer anderen Stelle
wurden Fahrräder und Fahrradteile entwendet.
Ein Diebstahl wurde in Zetel  ausgeführt , ein
anderer sogar in Horsten  in Ostfriesland. In
einem Fall wurden 18 Kaninchen gestohlen.

Die Oldenburger  Diebesbande hatte ihre
Waren in einem Lager in der Nähe der Wagen¬
bauanstalt in Osternburg versteckt, von wo die
Hehler sich die Sachen abholten. Ausgeführt
waren die Diebstähle in Osternburg  von
dem Arbeiter V., wohnhaft in Oldenburg, dem
Melker R., wohnhaft in Oldenburg und dem
Schneider M., wohnhaft in Oldenburg. Die An¬
geklagten sind bereits mehrfachwegen schweren
und einfachen Diebstahls vorbestraft.

Die Urteile lauteten gegen die Angeklagten:
B. 2 Jahre Gefängnis,  R . 3 Jahre Ge¬
fängnis und M. 3 Jahre Gefängnis. Die Unter¬
suchungshaft wurde angerechnet. Die Hehler
gingen durch die Amnestie frei aus.

Bei der Delmenhorster Bande wurden die
drei Hehler: der Stellmacher H., der schon wie¬
derholt wegen Hehlerei angeklagt war, aber dem
es nie "nachgewiesen werden konnte, der Arbeiter
K. und der Stellmacher St . auch auf Grund der
Amnestie freigesprochen. Verurteilt wurden die
drei Diebe und Einbrecher: Paul V. zu Il-L
JahrenGefängnis,  Wilhelm B. zu 1 Jahr
Gefängnis und T. zu 8 Monaten Gefäng¬
nis.  Die Untersuchungshaftwurde angerechnet.
Das Gericht stellte an sich als Grund für die mil¬
dernden Umständefür alle Angeklagten fest, daß
sie als Erwerbslose, fast sämtlich Wohlfahrts¬
erwerbslose, aus Rot gehandelt haben.
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Schortens. Nächste Eemeinderats-
sitzung.  Sie findet statt am Donnerstag, 6.30
Uhr abends, im Gemeindehaus. Zur Beratung
stehen: 1. Aenderung des Statuts über Er¬
hebung einer Wohnungsnutzungssteuer (2. Le¬
sung) ; 2. Genehmigung des Statuts über die
Besoldung des Gemeindevorstehers; 3. Neuwahl
des Vezirksarmenvaters für den Bezirk Schor¬
tens I — Vorschlag der Armenkommission:
Richard de Wall —; 4. Arbeitsbeschaffungbetr.
(Bericht der Finanz- und Verwaltungskommis¬
sion) ; 5. Verschiedenes.

Schortens. Verlegung der Po st st eile.
Die Poststelle, welche sich bisher bei Gastwirt
Becker befand, ist in das Haus von Erahlmann
verlegt worden. Sie wird verwaltet von Fräu¬
lein Elisabeth Erahlmann.

Westerstede. 23 680 RM . Fehlbetrag
im Westersteder Etat . Der Eemeinderat ver¬
abschiedete in seiner Sitzung den Etat für
<932/33. Die Einnahmen betrugen im Etats-
fahr 214 360 RM .. die Ausgaben 238 040 RM ..
so datz sich ein Fehlbetrag von 23 680 RM . er¬
gibt . Die Steuerrückstände betrugen Ende
1932 16 000 RM. Für Schul-, Armen- und

Fürsorgeverroattung waren insgesamt 180 798
Reichsmark im Etatsjahr erforderlich. Ge¬
meindevorsteherHenken teilte mit. datz die für
Arbeitsbeschaffung aufgenommene Anleihe von
20 000 RM . für das Etatsjahr 1932/33 noch
allsreicht. . . ^

Norden. Dem Nazi - Gemeindevor¬
steher fehlen 6000 RM.  Gemeindevor¬
steher E. in Wester mar sch legte seinen
Posten nieder, nachdem seitens der Auf¬
sichtsbehörde  Fehlbeträge in Höhe von
etwa 6000 RM . sestgestellt wurden. Die Un¬
regelmäßigkeiten liegen Jahre vor. Die
großen Saldoposten sind zum großen Teil auf
lässige Buchführung zurückzuführen. Voraus¬
sichtlich werden die Passiven durch ein Sa¬
nierungsverfahren gedeckt werden. Zum kom¬
missarischen Gemeindevorsteherwurde der Land¬
wirt Peter Meyer bestellt. Der bisherige Ge¬
meindevorsteherG. war Führer der Nazipartei-
gruppe und einer der lautesten Schreier über
die angebliche Unfähigkeit politisch links ein¬
gestellter Verwaltungsoeamter.

Kämpfer des „Dritten Reichs".
Das Braunschweiger  Polizeipräsidium

teilt mit, datz die Bücher und Kassenbelegede»
früher nur von Nationalsozialisten
verwalteten „Allgemeinen Studentenausschusses"
in Braunschweig der Staatsanwaltschaft über¬
geben worden sind, weil sichgroÜeUnregel»
Mäßigkeiten  während des Sommer- und
Wintersemesters 1931/32 ereignet haben. Die
Untersuchungist insofern außerordentlich schwie¬
rig, als die nationalsozialistischenStudenten
Studenten aus den Kassenbüchern Blätter her¬
aus den KassenbüchernBlätter herausgerisse«
und auch aridere wichtige Belege vernichtet
haben.

„Kamerad" Alber.
Der Stuttgarter  Nationalsozialist und

SA.-Mann Friedrich Alber  hat sich in seiner
Partei damit einen Glorienschein zu verschaf¬
fen versucht, datz er sich Schnitte im Gesicht
und Stiche beibrachte und sich als einen Mär¬
tyrer hinstellie. der von Kommunisten überfal¬
len und mißhandelt worden sei. Cr hatte sogar
die Frechheit, bei der Polizei eine Anzeige
wegen der „gemeinen lleberfalls der Kommune"
zu erstatten. Der Schwindel kam aber heraus,
so daß sich Alber demnächst vor Gericht wird zu
verantworten haben.

Wie aus Schwerte (Westfalen) gemeldet
wird, überfiel dort eine sieben Mann starke,
schwer bewaffnete Räuberbande
den Besitzer des Gutshofes Sielüersiepe und er¬
zwang die Herausgabe sämtlicher Barmittel.

In Berlin kam es in einer Versammlung der
„Schwarzen Front ", in der Otto Stratzer spre¬
chen sollte, zu einer regelrechtenSaalschlacht, Lei
der Biergläser, Stühle und Tische als Massen
benutzt wurden. Erst als die Ruhestörer aus dem
Saal entfernt waren, konnte die Versammlung
fortgesetztwerden.

eitervtnr.
Ein taktloser Mensch. In einem lustigen

Sketsch zeigt Franz Molnar die Tragikomödie
des „taktlosen Menschen" der sich aus übertrie¬
bener Höflichkeitunmöglich macht. Sie werden
ihn bemitleiden und über ihn lachen, wenn Sie
das Januar -Heft von „Scherls Magazin" lesen,
lleberall für 50 Pf . erhältlich. Auch in unserer
Buchhandlung.

Bayerischer Bauernadel. Dort, wo die Isar
vor Tölz aus den Bergen in ein breites Tal
tritt , sitzen noch alte Vauerngeschlechter, von
denen einige ihren Besitz an dem Hof über elf
Generationen hin Nachweisen können. Die
„Münchner Illustrierte " berichtet in ihrer neuen
Nummer (Nr. 2) in einer Reihe prachtvoller
Photos von einem Besuch auf diesen alten Höfen.

GewerMaMicher
VeMMmSurmsWeMer.

Freie Eewerkschaftsjugend. Dienstag, 17. Ja¬
nuar , abends 7 Uhr, Sitzung des Jugend¬
kartells im Jungbannerheim.

,̂ ur die schriilleiruna oeranlwortllch Rein¬
hard Nieter.  Rüsiringen . — Druck und

Derlaa Paul  f >u a K To  Nüftrin -aen

StellMW - ote
Wir suchen iür Rüstring «« bei hoher Provi-

uon strebsame, saubere, ehrliche Person jeden
, kkdeS unv Berufes mm Ausiahren unterer
ernktassigenArtikel des täglichen Bedarfs an un¬
sere nachgewiesenePrwaikundschalt

.„Garantiert ousbautähige Stellung . Borkennt-
msse nicht erforderlich , da Anlernling duich unser
Pertonal . Alles erforderliche Material wird zur
7," °"Mng gestellt. Bedingung : Betveiber müssen
men kühlen lustigen Raum oder Keller Mi La-

Ware und eine kreme Sicherheit in
«Aaaeinerssorm sür das Verlrauensloger stellen

orvrtiger Antritt erwünscht . Angebote von Be¬
erbern mit Altersangabs wohnhaft in

«beten unterU. O. lLr an die Exp. d. Bl.

Ges. aus sos. ein älte

»rL .°L,LN'

. MlWniil
U 'cht um schlicht. Bei
Zuneigung Heirat nicht
Nr ^ unter
LK ^ postl. Varel erb.

s Bettst m Matratzen , 1
Hühnecstall m 6 Meter
Auslauf , zu verlausen.

Kaiserstr 147, p. I.

kapierMsren
SMüiarilStei
u Lemmrmen
bekommt man gut unä
billig bei
MM « sUnop «.
V/'bave »sr 8l.ro.lle 7b

Grammophon , g. erb.
mit >4 Platten , s. 15 ^
zu verkaufen

Roonstr . 139, I Mitte.

"AU Heimarbeit
^ »fnalis Münchens

MAüeaWWn
gut erh , zu verlausen

Gökerstr 97 Part.
- ^ s 4SI LSl

Z LLi LS
- - 2»

zL ^ ZZ

"r L

WMW
L«

I ' asschleiserei "
kr°i^ aell »elegerei
pulvert und gut.

k !. Usanri,

1 Paar neue Schlitt¬
schuhe(Größe 2b- z. ver¬
lauten.

Müller , Werftstr 86.

klemek MMerd
billig zu verkawen.

Börsenstr , 94. 1 l.

Radio-
EklegenWMch!

Philips -Netzanoden
LA) Volt , Listen¬
preis Ü8 . . .^ ! 30.—

Loewe-Netzempfg.
mit einaebautem
Lautsprecher .«L 70,—

Mende. 3R . Batt.
Gerät mit neuen
Röhren . ^ 22,50

Mio-AkNIM.
Wilhelmshav Str 49.

zu verlausen.
Grcnzstr . 12, Part.

Reißbrett
z. lausen ges. Preisoff
unter V. WO an d. Exp

Gut erh. Motorrad
350 500 coro, geg. Barz
z kauf ges. Zu meid b

Otto Bauer , Accum.

M . ZMN -MM
zu kaufen gesucht. Off-
unter V. 607 an d. Exp

Ein - od Zwci-Familien-
haus in der Umgegend
zu kauten geiuchl. Off
unter V. 6l3 an d. Exp.

Kleiner Kieiderschrank,
eintür . z. laus gel. ein
Naoio , 3 4 R., dito . Off
unter V. 602 an d. Exp

2r.Welm'Wng
tu vermieten . Bernh.
Börjes jun „ Zetel

Aktordzither mit 150
Unteilegnvlen geg Zieh-
Harmonika z lausch, ges
BrunvFischer . ZeleliO.

KrlMt
Im SiebelbSb . Hoi nach
der Vorturnersitzung
Mütze vert . Umzut . b.
Boigt , Schlosserstr. 12

lksm-MeüM-

WWüjsaMellg.
im Malm Zieger
15 bis 29 Januar 1933

Geöffnet:
sonntag lt '/z—13 Uhr
l6—l8Uhr , an Wochen¬

tagen 16 - 18 Uhr.

Reparaturen
an Motorfahrzeugen u.
Fahrrädern , sowie Ver¬
kauf von Ersatzteilen
Georg Ferchow,

Lmsenstraße 26

li
lLöpperköroer 8trn6s 7

Telefon 1402.

MlWlW
meines reichhaltigen
Lagers zwanglos

erbeten
Küchen. Schlaf,,

Speise -,
Herrenzimmer.
Msrerr,

W'havener Str 37.

8.SS 1
«Nil empfehlt weiter

VoIksbuolsksinilunL

Win vMli 8ei!k
vorzüglichesHautpflege-
miltet . fett Jahren glän¬

zend bewährt bei

klllittl, Mi »,
Ausschlag Krätze Hä¬
morrhoiden , Beinschäd..

Wundsein usw.
Stern -Drog P . Herms,

Gökerstr 89.
Ralhaus -Drog E. Keil.

W'havener Str . 82
Central -Drog W.Brnch-

kausen, W'havener
Straffe 30.

Drvg. Peter JennicheS,
Gökerstraße 71.

KM

öotco

Msn6» 14S komdlnivrlm!» I»sulLpr«cn«r für V/sciirsiLlrom
KM. «-.'5

. KM. ?12.?S

. KM. 214.50

. KM. LS.-
komplstt mit

. KM. 75t 52

. KM. 2S8.SS

vüsr OisiLiirlrorr ) mit kökrsn
I Msncjs 133 mit kükron für ^VsckrsiLlkom -
! Mens » 13S mii kük/on kür Vivicksl/DM . .

cirru t/.27i6s -L)vnsmo -5pTrisl .̂ 53
j Msncls 150 krznibmrskt mit clyn . !.sutrprscf )sr,

i . _i 7 für V/sciiLsirtrom
für Olkrictivtrsm . . . . . .

Msnc -o Lolckiiv i. svt5pl . f. V/ockrslrtrom , Komp !, m. k . KM. «24.10 !
> in 7i5cKkc»kM . . . ._ . . . . . . . . . .KM 4451V s



1

Osmen - IVollsoksIs
römiscb gestreikt, reine Wolle,
scköne Kurier . . j« lL < nun
Vsin ^ n - Pvllsven , Vorder¬
teil mit kalte und seit !. Lev -,
sus Wollzloö , jetLi nun
IIsinsi »- I»i,IIo » vn mit kok
gestricktem kstsntrand und
8lulpenärmeln . . jst » t nun
vsmsn - pullovsr , r.Wolle,
bunt sestreitt , gescbmackvolls
^ .uskükruog . . . ist Li nun
H« ni »« n - ksn1 - Suvlrsn
sacquard gemustert , besonders
krsttige Qualität . jotLi nun
Hsnisnsinltinpk « , Lasckm .-
Wolle ocler Wolle mit Leide,
kockwertige Oual ., zoiLt nun
llsinsnstniinipt « , küostl.
klsti kunstsei de,d .Llodestru mpt
von besond . keink ., i eitel nun
ilinrionstnüinpio , reine
Wolle , dunkeltarbig.
jstiet nun 6r 4-6 0 88 , 1-3
Vsinsn - Neinilviisn mit
Landträger , eckt !Asko , Inter-
lock , weicb u, warm. jeiLi nun
Hsnnsn - Slonnisl - Hosen,
woll -emisck », gute t) ualität,
Orölle 4—6 . . . joirt nun
vsnisn - ^ uttsnsviiMptsn
Ir krikot mit krolle -butter,
6röLe 42—48 . . ieiLi nun
Hsnnsn - kiuninsiksinilon
wollecmisckt ,mit Doppelbrust.
6röke 4—6 . . . jeiLi nun

1.35
7.75
7.85
8.38
8.85
1.75
8.78
8.85
8.88
1.75
1.38

lkrottierlisnOiltokei»
mit tarbigcr jacquard -Korde,
js «--r nun 50/100 o . ss , 48/100
Itsusluirii kür Letrücbcr,
Ir vresttriisckes kabrikat,
140 cm breit jeiii nun O.SS
H » otiiOvk « i»
gute Orellquslitrte », volle
Lröken . jelst nun 133
I-Inon -ksitlisLügs
scköoe glrnrreicks Ware.
140/200 cm. lotLt nun 3 75

KAstsnkslivn , Vorder
sckluL , rus gutem Linon mit
Täckcken . . . jeiici nun
Osmsn - IllsvtiiliemO weiL
Lrrckent m>t Ltickerei 2 . SO,
mit Lärmer Logen jeiLi nun
Osnisn - Svkiuksnrug
uni klaneU mit andersfarbigem
Levers . jei - i nun 2 . SS
Oorseleii , Drei ! kücken-
scknürung .4 Halt ., Lkrrmeuse-
Lrust , jslLt nun 2 SO, Dre i

Iliniisn - liitisl okoe TKrm,
u» i2eLr m. buntem rutges . Le¬
vers jeiret nun KnSOv SO
Luinini - SukOnrn , gemust.
klatte mit Lüsckengarnierung
und Lingen . . . üsiLt nun
Osrnsn -IunipvnsvdOnL«
Worpsweder Xrt, kübscke
moderne 8treikeo, jeiret nun
llisuskiitsl mit balbem ^ rw,
ssspe mit buntem Lssstr . . .
.jei - i nun

8.38
8.85
8.87
7.85
8.45
1.85
7.58
1.45
8.75
8.45
1.58
7.75

«slvsioiks iinsgsn
moderne form , kielet , kabri-
kat. . jsir -t nun 2 8tück
OksnksniOsnmit 1 Lragen,
getütterte krust , nur neue
moderne Dessins . jeiLi nun
tt« nnsn - Iilvib , moderne
korwen und Karden, teils mit
kunstseid . Kuller, j eitel nun
0smsn - Svt,ii -me,IaLunst
seide m- eieg . Lordüren . scköne
Lnöpkeund 6ri8e , jstrdt nun

ttsnnsn - Andviiskiwsvn,
imit, Lsmmgarn , unübertreLl.
Leistung iei - t nun 1.35
ttennsn -WsssslksinO,
100 cm Irng, tsdellose (Zur!.,
sskr ru emptekien . jeiiei nun
ISontsun - ^svIl « oO . Hoso
blru Drei !, strspariertäk .Ware,
voll u. veit gesck ., feitet nu n
ISsnnsn - Lviilosssnksniti
100 cm Irng, gute Löpcrware,
sekr billig . . . zsiLt nun

Hssngsnn - i-Luisn
sckwere ^actzuard-Waie . 90br.
mtrZ .90, 67 br. ieilet nun mlr.
Oivsn - Veeile«
durcbgewebte scbwere
Dualität . . jetri nun 6.S0
IlOnutlsn - OsnnItunsn
Zteibg ., 100 cm breite 8ckrls,
prima deu«sckkü !l jeilet n un
IWsnIrenivppieiis
durckgeknüptt 250/Z50 128 00,

200,ZOO jet - i nun

W - - -
AH Slusen un «> KSull « ^ M»»'
W in nur elegsvten modernen kormen und 8tokken / / 'H

M iM . jstze » nun 4 . 7S S . 7S
^ ^ H llninen - Ille Iden ^ M»k»

/ io Vkolle und 8eide , kur den blsckmittss , drrunter » /
l- ruck groLe Vkeiten . . jeiLi nun 12 . 75 7 . 50

Osnien - OIüntsI <Uk'
- in 8portkormen oder mit groken kelekrrgen H
; 5 . jei - i nun IS -7S S . 7S

H Osnien - OIZmisI ^ s
/ ?4odel !-6enre in extrs guter Verrrbeitung und / A 'All

mit kdelpel ên . . . jeiLt nun 34 . 50 28 . S0 «t LchlIv8.38
1 llnsden - lllilinisn - UIsien H

in reiner Vkolle, Lotte Dessins , sukergevöknlick A U»
4 Ai » A8 preisvert . 6r . I . Zeibei nun
I ^ Ilnsdsn - LInItnupI - Iln - age Z «tzi»

H mit veiLer Lsrnitur , gsnr getüttert , 6roLe 1 A 8»z!
MM,»  I . . jeiiei nun
4 7 »» H « ennen - Minisn - llluten 4 Mlk*
iF « Gi - 2reik >g mit Lingsgurt , oder in krletotkorw , sekr 1 / / 'A

M vorteiikskt . jeiLt nun 18 .SO v
NH E » snnen - Ssovv - Kn - Og « 4 N M »»

II WA Ireikig , modern im 8ct>nitt, gute strrprrierkrkige I / / 'A
>»« vv H V7sre . jeilei nun I8 -7S

1.4̂ - Mrsiljj. us»Ä8süi>eiAs1oßVs
I X 'H H OouvIL Sineiisn u . - Ilsnos N NH

A. kübscke lebkrkts Ausmusterung , >1 IIX
4 N ?» cr. 70 cm breit . jetLt „ u ^ mir. V »W
I W'I I klsun - kanisin u » visgolsins N NI»
LchVlk reine ^7olle , viele ksrben , tsbelkrtt billig II Ü 'A

-Ä- cr. 70  cm breit . . . . . . . . . jeilei nun mir.
H . : VnSps Oe ekln « 4 Nil
jL / II ' reine 8e >de, gute sckvrere tzurlitrt , viele ksrben I »III

^ ^"l breit . Zeizei nun mir. M» v V
lA NsninienseOIsg N NI»
tl - 51 ' ' V!/obe mit Kunstseide , alle Klodekrrbeo, gute t) usli - / / 'A

. «sts -V/sre , cs . 9Z cm breit . . . . jvirri nun mtr. » * » I»

5.88'' _ TvKukHVSI'SIH
AW ZW Vsksnsvkuks n NN
Vv . VV , Ornrgummi , krrbig und sckvvrrr, vrsrm getüttert , / / II

Le Lversckluk 3 .40 , Druckknopt jetLt nun » . TV
Ns » i - und Linrslpsun « N NN
modiscke Drmen - 8prngenscbube und Kumps, H / ll
2. k . teinste klrrlce » . jeiri nun 4,70 V4 » v
Nest - unO kinrelpssns H I4N
in Lotten klerrensckuken jR / II
Lzck. sckvsrr und brrun, , jeiiei nun 8 . 70 S . 70 4 * » V
NllSOvken - iislksvkuke N NN
mit und oboe Lombinrtion / / II
in scbrvrre, trrbig und Lsclc. jeilei nun 3 . 70

MI

W

M
MDl

^ in, ..VsplloL"«ss
um Sonntng , «len » IS . dunnsr 1833,
vormittsgs von 11 dis 1 vdr.

Lin i ^ilm -t ' rogr ' rrmm voll Spannung
und ^ekönksit , die interessanten Lport
nnd Leiseiüme , u. r.

Z7n«!b«nZen SsnZnelcanO
Drs kirssigs Lergrsnnen tür ^.nto und
idntorrnd.

MU8i»n08-ir«UNVNl»IlNt
Line krlirt duiek Knvern , dis sebönste !
kergrvelt der tioekrlpsn der Lebrveir
und llrlien rn die sonnige Uittelmssr
Küste. Lsriliebe Lrturruknrkiusll!

NN8 sILIlisnn« IlsnO
Lin Lim vom Litter der Lrodstrrös.
Ilitru ein interessantes teeknisebeske!
Programm über Uotorenbsu , Leiten
und Lündkerren.
Verrnstriter:

LlmälZigte Lir>trittspreise von 40, 60, 80 kt.

lkrs Verlobung beskren sieb snrüreigen

<§ e ^ ÖN/s/ <̂
14. dnnuur 1933

küstriogenklü8iringsn
kles l̂titraös _/

lkrs Vermäk1un§ beekren sied anrrireiFen
licuir AemiLger u. ^/cur

Lena , ged . Lippen.
Varel,  danuar 1933.

Olleiobesitig danken rvir kür dis uns erwie¬
senen Aufmerksamkeiten.

vsnlrrsguiis,
kür dis vielen Leweise berrlieber Vsil-

»abwe beim Linsebeideo unseres lieben
kntseklaksnsn sagen wir allen berrdioben
Oank.

IS « . Velins « « u . vi « ÄLn.

WkWkk
8kMSk. SS. FMm. m.

^m Donnerstag,absnds6l7br,elltsoklisk
sankt und rubig navk sebwerem Leiden
unsere liebe gute Nutter , Lobwieger - und
tlroümuttsr , 8ekwestsr , Lvbwägerin und
kante,M« MseMsmss

Z« i» Ilil «rivli8
im käst vollendeten 64 Lebensjakrs.

In tieksr Vrauer
lnril  VV rilk iiirrl I rnu,

gen Viiomas
lLsrmniili riiamns
lLnrl ltV lllk 1 L>z Lllkel-
LlmiI Ws .il / Kinder
nedst slivir MoZsIivr.

Dis Lssrdigung ündst am Dienstag , dem
17. dieses Llonats, naekmittags 3 Dbr, von
der Lsivbsukalls Leppeus aus statt

lim M ÄM IM?
litk Mim»Ile ilirm

'I. pl«»l>ii.« 1.« l>.rr i.ki li.rl>
vuieli unssks ^ snlisls ciiisLI bsrogsn
uic ! in unsErsr Köstsrsi frisvli gsiöstst

811t iiiiS preirvertü

Ldgsd « our rin »litgiieSov

Nachruf!
flm 72. Januar 7?rs verschied unerwartet der

verdieuswoUs Präsident unseres flufsichtsrates

kferr Natstserr

will, , Müller
Kntonshausen.

Mit unermüdlichem fleisi , großer Treue und
Erflltirung siat er als Präsident - es flufsichtsrates
seit 1506 unsere Geuosseuschast im Interesse und Zum
wotsie der Landwirtschaft geführt . Durch seiuen
lauteren Charakter und seine frohe Natur gelang
es ihm stets , Gegensätze ausZugleichen . wir werden
ihn sehr vermissen.

Ehre seinem Angedenken!

Im Namen der Molkereigenossenschaft Heuende

Der Vorstand und flusstchtsrat.

Ls ktsil klLeit
daß Lie Ihre

Obstbäumev Fachmann
Ichneiden lasten

SsLrulLoLk,Margarelhenstr. L2

üqiiri»
l8trssOksllls1

Neu:
Junger Katzenhai,

sonnt g ermäß.Einlril t
Es gibt nur einen eleg

Brautwagen
am Platze zu herabge¬

setzten Preisen
Kuto - UeiS 1400.
Bremer u. Mitscherlich-

Zentralverband
der Arbeitsinvaliden u
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
W 'Haven-Rüstringen.

Die Beerdigung un¬
seres verstorbenen Kol¬
legenZkkNMllSeelWk
findet am Montag, dem
>6. Jan , nachm. 3 Uhr,
von der Leichenhalle des
Heppenicr Friedhotes
aus statt.

Um zahlreiche Be¬
teiligung bittet

Der Vorstand.

Deutscher
Bauaewerksbnnd

Rüstrmgen-
Wbhelmsbcwen

Am Donnerstag,
! dem 12. Januar,

verstarb plötzlich,
l an den Folgen
Ieines schweren Un-

talles unser lang-
ĵähriges Mitglied,
oer Maurer

aus Accum.
Ehre feinem An¬

denken!
Die Beerdigung

findet am Diens-
>aa, dem l7. d. M .
nachm 3 Uhr, au»
dem Fnedhoje in
Accum statt

Der
Baugcwrrkschasts-

vorstand.

I« l-Wl!U» NM« MÄ

Joolv ŝiiLtriste.
Dureb einen llnglüokskall sotrik uns

der uuerbittliods Dod naeb Liulieksruug
ins 8tädt , Lrankeukaus weinen innigst
t-sUebtsii dlann, unserer drei Linder
trsusorgsllder Vater, unser lieber Lrudsr,
Lek wager und Onkel

im blübeudsu tiltsr von 44 dabrsn.
Dies bringen tiskbetrübt 2ur ^nLsigs

lonrmu 8 »VLIvr
nebst Lindern und Lugskörigen.

Lociun, den 13. dsouar 1933.
Dis Lesrdigung ündst am Dienstag,

dem 17. d. LI, naekm, 3 Dbr, auk dem
ktiedbots 2U Lesum statt.

InkolAv eines klnglüokskallesver¬
starb unser XollsAe, der Llaursr

IMSIM 8GSM
Dis Lsle ŝekakt wird ikm wegen

seines ankriektigenWesenssmekren-
des Andenken bswnkrsn.

I>iv Hele ^selinkt
der lklrmn Willi . Lruse.

8 ? v . Ortsvercirr

I Den L1ü»1iec1erlj äle traurige
ä̂aö uliZen 1aiĵjätiri86rk'LsteiLenosse

IskKiM LrkAßLZ,
>im besten Llaiinesaltsr bei der Lusübung
!seiner Leruksak üt vom Kode ereilt

worden ist
Die Kartei betrauert in dem Versloi-

Oeneu einen stets opferbereiten Oenossen, l
sder nie vergessen werden wird.

Ln der am Disnsta !-, naeb mittags 3 Obi, l
stattündenüsn Lserdiguag wollen die LUV
glieOsr sieb restlos beteiligen

vor Vorslstsg.
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SolidaettAmkernEeweebSlofen
Der erste Abend dieser Veranstaltung zu¬

gunsten der Erwerbslosen der jadestädtischen Ar¬
beiterbewegung nahm einen prachtvollen Ver¬
lauf . Bei vollbesetztem Hause eröffnete ihn der
Musikverein „Einigkeit " mit einem Marsch und
mit der „Preciosa " - Ouvertüre . Dieses Stuck
sowie auch die später gebotene Fantasie „Der
Postillon von Lonjumeau " wurden Dank der
Umsicht, mit der Dirigent Thöle  seinen
Musikern vorsteht , überaus gut vorgebracht.
Starker Beifall lohnte die „Einigkeit " - Leute.
Der Jade - Volkschor , der den Gedanken , solche
Erwerbslosen -Abende zu veranstalten , in erster
Linie Wirklichkeit werden ließ , wartete mit
einem Festgruß und dem Arbeitersängerspruch
auf . Es dirigierte Musikdirektor Poeppel,
der in seiner Eigenschaft als neuer Dirigent
dieses Vereins aus dem Chor alles heraus¬
holte und so ebenfalls einen Erfolg buchte.
Gymnastische Vorführungen von Turnerinnen
und kraftsportliche Vorführungen der Arbeiter-
Athleten , Leide Gruppen vom Sportkartell ge¬
stellt, füllten des weiteren den ersten Teil des
Abends aus und fanden lebhafte Zustimmung.
Begeisterung erweckten wieder die Darbietungen
des Turner -Tambourkorps unter Friedrich
Blums  Leitung . Zwei nette Vorträge des
Zitherkranzes „Jade " , dirigiert von Herrn
Schöning,  schlossen sich an.

Oberbürgermeister Dr . Paffrath  umritz
als Einleitung des zweiten Teils des sorgfältig
aufgestellten Programms denSinnderPer-
anstaltung  dahin , daß die Veranstalter , das
Erwerbslosenelend in Deutschland voll er¬
kennend, den Arbeitslosen der Arbeiterklasse zum
Ausdruck bringen wollten , sie würden immer zur
gemeinsamen Front der Werktätigen gerechnet!
Solidarität bedeute Gemeinschaftsgefühl , Ge¬
meinschaftswirken für alle ! Da , wo die behörd¬
liche Fürsorge für den Bedürftigen nicht aus-
reiche, setze das segensreiche Wirken der Ver¬
bände der freiwilligen Liebestätigkeit ein , zu
denen in hervorragendem Matze die Arbeiter¬
wohlfahrt  gehöre . Ihr und den übrigen so¬
zialen Organisationen , nicht zuletzt den an der
ladestädtischen Notgemeinschaft beteiligten
Kreisen, sage er , Dr . Paffrath , seinen Dank . Ge¬
dankt werden müsse auch allen , die an diesem
Abend, dem zukünftig ähnliche folgen sollten,
mitwirkten . Auf die Ursachen der Wirtschafts¬
krise eingehend und ihre folgenschwere Auswir¬
kung schildernd , setzte sich der Redner für eine
Reorganisation der Wirtschaftsform hinsichtlich
der Produktion und des Konsums ein , etwa im
Sinne der Planwirtschaft , wie man sie von
Italien aus bereits propagiere . Ob das nun
Solidaritätswirtschaft , Planwirtschaft , Sozialis¬
mus oder sonstwie heiße , erforderlich sei,
Wissenschaft undTechnikzumWohle
aller anzuwenden.  Der Oberbürger¬
meister schloß: Wir dürfen nicht verzweifeln.
Einmal wird der Tag kommen , an dem wir die
Zeit anbrechen sehen , die jedem Menschen sein
Brot gibt . Notwendig ist dazu die Solidari-

Vor dem MUHelmsnnvener EinZelrrchter.
n. Der vom Erscheinen in der Hauptverhand¬

lung entbundene Tuchhändler (Hausierer)
Gustav F . beehrte auch die Jadestädte mit
seinem Besuch Er kam mit einem Freund zu
einem hiesigen Handwerker , um Stoffe zu ver¬
kaufen . Um den Eindruck zu erwecken, daß es
sich um „gute englische Ware " handle , markierte
der Angeklagte den waschechten Tommy und
jonglierte radebrecheird mit der deutschen
Sprache . Der Freund mußte den Dolmetscher
markreren . Der Handwerker ließ sich auch tat¬
sächlich bluffen , denn er stellte später fest, daß
er auch nicht einmal das richtige Maß für sein
gutes Geld bekommen hatte . Als der Betrogene
den beiden , dem „Engländer " und seinem „Dol¬
metscher ", kurze Zeit darauf wieder begegnete,
ließ er sie festnehmen . Der Amtsanwalt be¬
antragte wegen Betruges eine Geldstrafe
von 100  RM . bzw . zehn Tage Gefängnis.
Das Gericht erkannte auf Liese Strafe.

Der Gastwirt Karl D . war angekl -agt , sein
Personal über die vorgeschriebene Arbeitszeit
hinaus beschäftigt zu haben . Zehn Zeugen bzw.
Zeuginnen waren erschienen . Der Angeschul¬
digte gab die Verfehlung zu, erklärte jedoch,
daß sich so etwas in einem Gastwirtschafts-
betrrsü gar nicht vermeiden lasse. Das Urteil
lautete auf Antrag des Anklagevertreters auf
eine Geldstrafe von 20 RM.  bzw . zwei
Tage Gefängnis.

Angeklagt war dann der Bäckermeister H.
Er wurde beschuldigt , „Holländer Nährzwieback,
Sorte In " , verkauft zu haben , in dem angeblich
zu wenig gute Butter enthalten gewesen sein
soll . Es erfolgte Freispruch  auf Kosten der
Staatskasse.

Hermann M . hat im Dezember 1931 von
einem Unbekannten einen Handwagen für
25 RM . gekauft , der einem Dritten von dessen
Acker kurz vorher gestohlen worden war . Der
Angeschuldigte schilderte des langen und breiten
die Geschichte des Wagenkaufs . Er sei gerade
beim Ascheabfahren gewesen , als der Un¬
bekannte  an ihn herangetreten sei , um ihn
den Wagen anzubieten . Man wurde schließlich
handelseinig ' leider aber wisse er den Namen
dieses Wagenverkäufers nicht , wenngleich er
diesen bei einer Begegnung auf der Straße
sofort wiedererkennen werde . Sonderbarerweise
überstrich der Angeklagte die grüne Farbe des

erworbenen Wagens schön blau , obgleiH der
Farbanstrich noch sehr gut gewesen sein soll.
Der Amtsanwalt beantragte einen Monat Ge¬
fängnis . Das Gericht erkannte auf 6 0 RM.
Geldstrafe  wegen Hehlerei . — Nach der
Urteilsverkündung trat die Frau des Beschul¬
digten vor den Richter und fragte : „Geht ' s
denn nicht etwas billiger ? " (Heiterkeit .)

Das vorbestrafte Hausmädchen Auguste B .,
zur Zeit in Bremen , wurde folgender Strafsache
beschuldigt : Die Angeklagte , die früher in Wil¬
helmshaven war , will in einem hiesigen Lokal
ihren Verlobten getroffen und sich mit diesem
nach auswärts begeben haben . Sie nahm dabei
den Mantel einer Bekannten mit . Diesen Man¬
tel schickte sie erst sehr viel später in defektem
Zustand der Eigentümerin wieder zurück.
Einem Herrn stahl sie etwa sieben Reichsmark.
Wegen des letzten Falles erhielt sie vier Mo¬
nate  E e f ä ngn  i s, -da der Schladen zum Teil
ersetzt wurde . Im Falle des entwendeten Klei¬
dungsstückes mutzte sie freigesprochen werden , da
sie den Mantel vor Erstattung der Anzeige
zurückgesandt hatte.

Wegen Diebstahls im Rückfall angeklagt
war der Gärtnereigehilfe Martin M . Er soll
einen Oelmantel entwendet haben . Sehr eifrig
bestritt er den Diebstahl . Vielmehr will er den
Mantel für 2 RM . von einem ihm begegnenden
Wanderburschen erstanden haben . Der ge¬
schädigte Zeuge sagte aus , daß er der festen An¬
sicht sei, nur der Angeklagte habe den Mantel
genommen . Auch die übrigen Zeugen belasteten
M . Der Vertreter der Staatsanwaltschaft be¬
antragte drei Monate Gefängnis,  die
das Gericht dann auch verkündete.

Aus der Untersuchungshaft vorgeführt wurde
als letzter der 62jährige , erheblich vorbestrafte
Hinrich I . Er befand sich wieder einmal auf
Vetteltour . In schon etwas angetrunkenem Zu¬
stande sprach er bei einem Landwirt vor , der
ihm auch ein Vesperbrot gab . Da die Schnitte
nach Ansicht des Angeklagten zu dünn aus¬
gefallen war , schrie I . dem Landwirt zu:
„Komm ' her , ich schneide dir den Bauch auf ! —
Der rote Hahn muß mal auf dein Dach !" Eine
Woche Haft  wegen Bettelns und drei
Wochen Gefängnis  wegen Bedrohung mit
Brandstiftung war das Urteil.

tat des Volkes , die Solidarität
der Menschheit!

Im Anschluß an die mit starkem Beifall auf¬
genommenen Ausführungen produzierten sich
wieder die Zitherspieler , danach Reckturner und
schließlich die Jung -Radfahrer , die zwei ge¬
lungene Pyramiden stellten . Das Turner-
Tambourkorps machte humoristische Musik , wobei
Otto Krummbügel zur Heiterkeit aller Anwesen¬
den einen originellen Dirigenten abgab . Jade-
Volkschor und Einigkeit - Orchester brachten ge¬
meinsam unter Herrn Poeppel „Meeresstille und
glückliche Fahrt " . Das schwierige Stück wurde
sehr zufriedenstellend dargeüoten und war für
die beteiligten Vereine Ansporn in ihrem Be¬
mühen auf dem Gebiet der Arbeiter - Kultur¬
pflege . Mit einem gemeinschaftlich gesungenen

Kampflied erreichte der wertvolle Abend sein
Ende.

Heute wird die Sache vorwiegend für die Er¬
werbslosen wiederholt . Wir glauben gewiß , daß
die Veranstalter nach erfolgter Abrechnung der
Arüeiterwohlfahrt einen namhaften Betrag zur
Steuerung der Not unserer Erwerbslosen über¬
mitteln können.

Heutiger Wochenmarkt.
n . Rege ist der Wochenmarktbetrieb im

neuen Jahre nicht zu nennen . Auch ein merk¬
barer Preisunterschied bei den angebrachten
Waren zwischen heute und der Vorwoche war
nicht festzustellen . Für die vorhandenen Pro¬
dukte zahlte man durchschnittlich u. a. : 10 Pfund
Kartoffeln 28—30 Pf ., für das Pfund Weiß-

kohl 4 Pf .. Rotkohl 5 Pf „ Wirsingkohl 5 bis
6 Pf -, zwei Pfund Rosenkohl 35 Pf .. Blumen¬
kohl der Kopf je nach Größe und Qualität
von 30 bis 60 Pf ., Wurzeln 5 Pf .. Sellerie,
die Knolle 5 und 10 Pf ., Suppengrün 5 Pf .,
weiße Bohnen 20 bis 25 Pf ., Grünkohl , der
wieder haufenweise zu haben war . kostete bei
drei Pfund 25 Pf ., Apfelsinen , die auch sehr
stark vertreten waren , kamen zehn Stück auf
28—45 Pf .. Feigen das Pfund zu 18—25 Pf .,
Bananen 25 Pf ., Aepfel von 10—25 Pf .,
Hühnereier zehn Stück 0,85—1,10 RM ., Mol¬
kereibutter das Pfund 1,28 Pf ., Meiereibutter
I ,15 NM „ Landbutter 1,10 RM ., Rindfleisch
von 60—90 Pf ., Schweinefleisch 50— 80 Pf .,
Kalbfleisch 1,10 RM ., Hammelfleisch 70 bis
90 Pf ., Knoblauchwurst 70 Pf . Die Fischpreise
wiesen eine Aenderung gegenüber der Vorwoche
nicht auf.

Der Russenfilm im „Gesellschaftshaus " !

Der Arbeiter -Bildungsausschutz teilt mit , daß
die Vorführung des Russenfilms „Der Kampf
um die Erde " am Montag im „Wilhelmshavener
Gesellschaftshaus " erfolgt , also nichtim „Werft¬
speisehaus " . Die Besucher wollen sich darauf ein¬
stellen . Das angekündigte Programm bleibt im
übrigen voll bestehen.

Musikalische Morgenfeier im Schauspielhaus.
Am nächsten Sonntag findet vormittags ab

II .30 Uhr im Schauspielhaus eine Morgenfeier
des Philharmonischen Orchesters unter Leitung
des Kapellmeisters Hans Mayer statt . Vom
Orchester werden gespielt die Outertüre z. Op.
„Die verkaufte Braut " von Smetana und die
6. Sinfonie in vier Sätzen von Tschaikowsky.
Frl . Leni Möller , die Harfenistin des Schau¬
spielhauses , Herr Konzertmeister Austein und
Herr Solocellist Sudholz werden ein Trio von
Kienzl zu Gehör bringen . In diesem Trio wird
die Harfe in ihrer Fülle zur vollen Geltung
gelangen . Karten im Vorverkauf , der nur im
Schauspielhaus stattfindet . 50 Pf . für alle
Plätze.

Aus der Frauenversammlung.
br . Die Frauen der Eisernen Front hatten

sich vorgestern zusammengefunden . Im Mittel¬
punkt der Veranstaltung stand ein Referat des
Genossen Grunewald über „Die Frau und
die Wehr frage ". Der Redner übermittelte
den Zuhörerinnen in klaren , packenden Ausfüh¬
rungen sehr viel Wissenwertes über diese wich¬
tige Frage und erhielt dafür reichen Beifall.
Um den Abend zu verschönern , hatten die an¬
geschlossenen Organisationen ihr Bestes geboten.
Der Kinderchor des Volkschors Rüstringen , bei
den Frauen besonders beliebt , sang unter der
Leitung seines Dirigenten Dommeyer dre'kMie-
der . Auch Darbietungen des Frauenchors Spie¬
len sehr . Angehörige der ZdA .-Jugend erfreuten
durch Rezitationen und Gesang zur Mandoline
und Laute . Die Damenriege des Arbeiter -Turn¬
vereins Schaar zeigte glänzende Uebungen am
Reck. Eine plattdeutsche Vorlesung und ein be¬
sonders lustiger Gesang zur Laute gaben dem
Ganzen einen schönen Abschluß. Mit „Freiheit"
wurde die gut besuchte Versammlung geschlossen.
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5 Fortsetzung — Nachdruck verboten

»Weshalb hast dumich  nur lieb ? " fragte sie.
, »Ach, mit dir , das ging so rasch. Du hast mir
ooch gleich die Schlinge um den Hals gelegt . Um
em Haar hättest du mich erwürgt ."

»Und wenn ich dir nicht begegnet wäre an
?em Abend ? " fragte sie. „Was wäre dann ge-
ichehen?"

„Wie soll ich das wissen ? Das überläßt man
Zufall ! Es geschieht, was geschehen soll !"

»Dann , wär 's eine andere gewesen — nicht
wahr ?"

„Möglich !" sagte er ruhig.
»Olga vielleicht . .
»Vielleicht die ."
Nun sind wir wieder bei Olga , dachte sie.
»Was macht eigentlich diese Olga ?" fragte

er Mötzlich und gab seiner Stimme einen gleich-
Sultmm Klang.

.»Weiß nicht !" sagte Fifi und bog einen Gras¬
halm um ihr Handgelenk . „Sonst hat sie sich im-

uns stört Wahrscheinlich denkt sie, daß sie
Er schwieg,

gesach" Schauspieler nicht leiden , hat sie

^ »Sie kennt wahrscheinlich gar keine" , meinte

Olga kennt viele . Voriges Jahr ist ihr
gab " nachgelaufen , der hier den Bajazzo

imein  Sänger " , sagte er , „und kein Schau-
r . Wirst du das nie auseinanderhalten ? "

leiL ^ Olga ist es gleich . Sie kann alle nicht
°uf der Bühne sind."

e;„ "H? Wrlich — ^ ist poch ein Beruf so gut wie
" Monteur oder ein Jockei !" warf er hin.

„Der Fall T ." war ein schlechtes Stück, zu¬
sammengeschrieben von einem Autor , der aktuell
sein wollte und es auch war , denn das Theater
war vollbesetzt , und die Zuhörer zollten Beifall
nach jedem Akt.

Fifi trug ihr rotes Keid wieder und hatte
frischen Blumen angesteckt. Die Herren im Par¬
kett hatten meist ihre Büroröcke an . Sie fand das
unfeierlich und ungehörig . Sie hatte Achtung vor
der Kunst und glaubte nun , irgendwie dazu¬
zugehören.

Für sie war es schon ein Genuß , auf einem
anständigen Platz zu sitzen, und sie verfolgte
alles , was auf der Bühne gesprochen wurde , mit
atemloser Aufmerksamkeit . Ihr Herz klopfte
fieberhaft , sobald Wilkens erschien. Er beherrschte
die Bühne so, daß man sich kaum für die anderen
Mitspieler interessierte , obwohl alle flott spiel¬
ten ; aber er war der Führende , das fühlte man.

Hinter ihr sprachen zwei Damen von ihm in
begeistertem Ton : „Das ist einmal ein Genuß !"
sagte die eine.

' Als sie heranskam und auf Wilkens wartete,
glaubte sie Olgas schwarzes Cape in der hinaus¬
strömenden Menge gesehen zu haben . Wie son¬
derbar , dachte Fifi . Olga geht doch sonst nie in
solche Stücke. Ging sie am Ende seinetwegen hin?

Aber sie sagte ihm kein Wort von dieser Ent¬
deckung, als sie zusammen durch die dunklen An¬
lagen gingen . Er wollte erst etwas Luft schöpfen,
ehe man in einem Bierlokal zu Abend saß. Sie
sah , daß er für diese Lokale und für sie verhält¬
nismäßig viel Geld ausgab . Er war flott , er
knauserte nicht , und sie dachte darüber nach, wie
sie ihre Prinzipalin beruhigen könnte , die ihr
schon einen Dienstmann ins Haus geschickthatte,
um sie holen zu lassen.

Ich gehe nicht wieder hin , dachte sie, ich mache
Schluß !'Was lag daran , was nachher kam , wenn
er fort war ? ! Diese Tage wollte sie nicht ein¬
gesperrt sein in den Laden!

„Wenn man doch die Tage festhalten könnte " ,
sagte sie. „Sie vergehen einem in der Hand . Was
wird aus mir , wenn du einmal fort bist ? " fügte
sie hinzu.

Aber es kam kein Echo auf ihre angstvolle
Frage.

„Genieß dein Leben , Kind ", sagte er. „Denk

nicht an das , was morgen kommt !" An diesem
Abend war er schweigsam und zerstreut . . .

„Nur zwölf Tage noch", sagte Fifi plötzlich.
„Dann gehst du wieder fort — und was wird
dann ? "

„Was dann wird ? " Er schaute auf die Brücke,
auf der die Autos rollten . „Dann geh ' ich nach
Hamburg , ich sagt ' es ja schon . . ."

„Ja — und ich?" Fifi lehnte ihren Kopf
gegen seine Schulter . „Was wird aus mir ? Ich
weiß , daß du mich vergessen wirst , das ist immer
so bei einem Manne . Aber ich — ich werd ' es
nicht mehr können . Dich vergißt man nicht , ich
vergesse dich nie. . ."

„Du mußt dich damit abfinden " , meinte er.
Wie schön das hier ist — sieh doch!"

Er hatte nie gedacht , daß diese Gegend so be¬
zaubernd schön sein könnte.

Es kostete sie alle möglichen Listen , aus dem
Geschäft wegzubleiben . Sie erfand Ausflüchte,
sie müsse zum Zahnarzt . Ihre Dame war wütend,
drohte mit Entlassung ; aber Fifi war es einer¬
lei . Nach der Morgenprobe holte sie ihn ab , und
abends saß sie im Theater auf ihrem Platz im
Parkett und erlebte ihn in seinen Rollen . Sein
„Romeo " begeisterte die Jugend . Er gab ihn
berauschend und sah so jung und schön aus . Sie
hatte Herzklopfen , als sie ihn mit Julia sprechen
hörte unter deren Balkon . Sein Bild hing in
allen Schaufenstern , alle Backfische lausten es.
Sie fürchteten immer , daß er einmal nicht kom¬
men würde , wenn sie ihn am Theater erwartete.

Eines Morgens kam sie an , strahlend , mit
blanken Augen , wie erlöst . Sie warf eine Papp¬
schachtel auf das Bett und breitete ihre Arme
aus:

„Ich bin frei ! Sie hat mir gekündigt ! Ich bin
herausgeflogen ; jetzt bleibe ich ganz bei dir !"

Und sie blieb da ; sie packte aus . richtete sich
ein und hing ihre dünnen Seidenfähnchen in
seinen Schrank . Nun war sie glücklich!

„Was dann wird , wenn du nicht mehr da bist,
ist mir einerlei ! Ich werde schon etwas finden
oder nichts finden — was liegt daran ? Ich will
mir keine Stunde stehlen lassen ." Und sie warf
sich an seinen Hals.

Es war ihm eigentlich nicht recht ; aber er
wollte sie nicht kränken.
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Sie räumte diese enge , kleine Wohnung auf,
machte das Frühstück und besserte seine Wäsche
aus , die vom Chlor der Wäschereien zerrissen
war ; sie nähte das Futter in seinen Jacken fest
und stopfte seine Strümpfe . Sie kochte ihre klei¬
nen Mahlzeiten : er brauchte nun nicht mehr in
die Kneipe zu gehen . Sie brachte Kissen für das
harte Sofa und stellte Blumensträuße in seinem
Zimmer auf.

„Wie in einem Garten wohnt man hier " , fand
sie. Den grauen Hof verbarg die Akazie . Die
Fenster standen offen , nachts schien der Mond
ins Zimmer , und die blühende Akazie duftete
schwer und süß zu ihnen herein ; das ganze Zim¬
mer war von ihrem grünen Schimmer wie von
einem zarten Gazeschleier überhangen , durch den
die Sonne leuchtete . Die Vögel zwitscherten so
stark in der Frühe , daß man davon erwachte.
Die Zimmer sahen viel wohnlicher aus und be¬
haglich.

Fifi entwickelte Hausfrauentalente , auf die
sie sehr stolz war . Und alles durfte „nichts kosten" .

Jeden Nachmittag fuhren sie hinaus vor die
Stadt ; man war hier so rasch im Walde . Sie
gingen durch den schattigen Buchenwald zum
nächsten Dorfe , tranken Buttermilch bei einer
Bäuerin , aßen Kirschen vom Baum oder pflückten
Erdbeeren in einem ländlichen Garten.

Wilkens fand dieses Leben sehr angenehm.
In der kleinen Wohnung war immer Ordnung.
Wenn er kam , war der Tisch gedeckt; Fifi kochte
gut . Und er fand seine Kleider zurechtgelegt ; sie
plättete sie und reinigte sie selbst.

„Wenn wir verheiratet wären , würde ich das
auch tun !" sagte sie.

Sie malte sich aus , was geschähe, wenn sie
verheiratet wären , und wie sie sich das Leben
einrichten wollte.

„Ich brauche so wenig ; wir würden zu zweit
nicht so viel brauchen , wie du sonst allein . . ."
Sie war ein Genie im Einteilen und sehr prak¬
tisch und wirtschaftlich.

Ihre Wanderungen führten sie rings um die
Stadt . Die Gegend war historisch interessant.
Von den Hügeln schauten leere Kasernen auf die
Stadt herab , in denen einst deutsche Soldaten,
dann französische und schwarze Truppen gelegen
hatten ; zetzt waren diese ausgezogen.
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Cinheitskurzschriftin Auslandsschulen.
Im Zusammenhangmit einem neu beginnen¬

den Stenographielehrgang ersucht uns der Kurz-
schrrftvereinum Abdruckdes Folgenden: Daß
die deutsche Einheitskurzschrift über den ganzen
Erdball verbreitet ist, ergibt sich aus einer
Rundfrage, die der Deutsche Jugendbund für
Einheitskurzschrift veranstaltet hat. Danach
wird nicht nur in europäischenLändern, sondern
auch in Amerika, Afrika und Asien in Einheits¬
kurzschrift unterrichtet. In Europa sind es die
Länder Bulgarien , Dänemark, Finnland,
Italien , Polen, Portugal , Rumänien Spanien,
dre Türkei, Ungarn, in denen deutsche Schulen
Unterricht in Einheitskurzschrift haben. In
Amerika treten Argentinien, Brasilien und
Chile auf. In Afrika werden in Lüderitzbucht
und Windhuk Stenographen in der Einheits-
kurzschrift ausgebildet. Sogar in Tientsin
(China) wird Unterricht erteilt.

Aus dem Schauspielhaus.
Das Schauspiel „Der Dieb", das die ganze

Woche den Spielplan beherrscht hat und vom
Publikum als das beste in dieser Saison beur¬
teilt wird, gelangt heute zum letzten Male zur
Aufführung. — Morgen abend 7.30 Uhr
Operetten-Premiere aus Anlaß des bekannten
Komponisten Leo Falls 60. Geburtstag : „Die
geschiedene Frau"  mit den Schlagern
„Kind, du kannst tanzen", „Man steigt nach"
ufw. Die Operette ist ganz neu ausgestattet
und wird ab Montag bis einschl. Sonnabend,
21. Januar , täglich abends 8.15 Uhr aufgeführt.
Regie: Dir. Rob. Hellwig; musikalische Leitung:
Kapellmeister Hans Mayer. In den Haupt¬
rollen: Liselotte Bergas , Lene Abel, Paul
Clemens und Herbert Hennies. — Als dritte
Vorstellung der fünften Abonnements-Rate ge¬
langt die Novität von Franz Arnold „D a
stimmt was  nicht !", welches Werk in Ber¬
lin einen durchschlagendenErfolg erzielte, zur
Aufführung. — Sonntag , 22. Januar , zu klei¬
nen Preisen „Das Dreimäderlhaus". — Für
das Operngastspiel „Der E vang e l im ann"
sind nunmehr Dienstag , 14. und Mittwoch, 15.
Februar , vorgesehen. Es werden wiederum
nur . wie es das Publikum gewohnt ist. promi¬
nente Gäste verpflichtet, u. a. Kammersänger
Josef Degler. ferner Grete Pense, Leide noch in
bester Erinnerung aus dem letzten Gastspiel
„Die toten Augen". Die Preise sind gegen das
letzte Operngastspiel um 10 Prozent ermäßigt.
Außerdem erhalten Abonnenten 15 Prozent Er¬
mäßigung auf den Kassenpreis. Auswärtige
Theaterbesucher erhalten bei Vorlegung des
Fahrscheins 10 Prozent Fahrvergütung auf
den Kassenpreis. Kartenbestellungen täglich an
der Theaterkassevon 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr
sowie unter Anruf 1060 und im Vorverkauf im
Zigarrenhaus Niemeyer, Ecke Markt- und Park¬
straße.

Astrologie im „Colosseum".
n. Die große astrologischeSonderveranstal¬

tung mit Film und Demonstrationsoortrag, die
schon am Donnerstag in den „DeutschenLicht¬
spielen" einen außerordentlich starken Zuspruch
säNd, wurde gestern auch in den Colosseum-Licht¬
spielen als etwas ganz Besonderes ausgenommen.

.Neben, dem eigenen Werdegang in diesem Jahre,
ersieht man aus dem Tierkreiszeichen, in dem
man geboren ist, angeblich auch die Charakter¬
eigenschaften. Die interessieren manchmal noch
mehr, als die Erfolge und Mißerfolge leitender
und nach der Macht strebender Staatsmänner,
die man bekanntlich auch erfährt. Es trifft für
das „Colosseum", in dem diese interessante Ver¬
anstaltung heute wiederholt wird, das gleiche zu,
was wir gestern über die astrologischen Darbie¬
tungen in den Deutschen Lichtspielensagten.

Aus den Vereinen.
Die Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen

der DeutschenBau- und Siedlungsaemeinschaft
(DBS .) hielt ihre stark besuchte Monatsver-

Ein Gespenst rennt durch die
Straften.

Liebes- und Krimiimlkomöbie mit havvv-end.
Brief aus Berlin.
Trotz ihrer dreiundzwanzig Jahre war Liese¬

lotte Ehrlich bereits Witwe. Eine Iurige Witwe,
die noch obendrein blond und hübsch ist, bildet
gewiß einen Anreiz für so manchen Mann.

Der Kassierer Waldemar Krähahn hatte sich
in Lieselottegründlich verliebt. Doch diese lebte
nur den Erinnerungen und besuchte fleißig spiri¬
tistische Sitzungen, um mit ihrem Mann weiter
in Verbindung zu bleiben.

Herr Krähahn hatte einen Freund. Wozu
hat man einen Freund, wenn man ihm nicht das
Herz ausschütten soll? Der Freund wußte auch
Rat.

„Wie hieß der Verstorbene?" fragte Krähahn.
„Meines Wissens Peter ."
Die beiden Freunde verabredeten, daß sie in

einem kleineren Kreis eine spiritistische Seance
veranstalten würden und die junge Witwe er¬
hielt eines Tages eine gedruckteEinladung zu
dieser Sitzung. Mehrere Herren und Damen
hatten sich bei Krähahns Freund .eingefunden
und man saß feierlich um einen T'.sch, der sich
auch sehr bald zu bewegen begann. Man ließ
Peters Geist kommen. Der Erfolg war, daß der
Geist durch KlopfzeichenLieselotte zu verstehen
gab, sie möge ihre Tür nachts offen lassen, da
er die Absicht habe, sie zu nächtlicherStunde zu
besuchen.

Klopfenden Herzens ging Lieselotte nach
Hause und ließ die Tür offen.

Um ein Uhr nachts stand vor Lieselottes Bett
eine in Laken gehüllte Gestalt und streckte ihr die
Hände entgegen.

Lieselotte machte aber, entgegen der aus¬
drücklichen Weisung, daß es im Zimmer dunkel

bleiben müsse, plötzlich Licht und schrie entsetzt
aus. Der tote Peter hatte sich in Herrn Krähahn
verwandelt. Und Krähahn, der weder mit dem
Licht, noch mit dem Schreien Lieselottes gerech¬
net hatte, rannte , was er nur konnte, die Treppe
hinunter , wobei er ganz vergessen hatie, das
Laken abzustreifen. Zufällig war die Haustür
noch offen und Herr Krähahn stürzte durch diese
Tür auf die Straße . Lieselotte im Pyjama hin¬
terher.

Für dieses ungewöhnlichePaar , das in vor¬
gerückter Nachtstundein rasendem Tempo durch
die Straßen Berlins jagte, interesseierten sich
nicht nur die Schutzleute, sondern auch die
Passanten und eine hundertköpsige Menschen¬
menge nahm die Jagd auf. Schließlich wurde
Herr Krähahn gefaßt. Er verweigerte jede Aus¬
sage darüber, was er eigentlich im Zimmer der
jungen Frau gesucht hatte.

Da aber einige Mäntel aus der Wohnung
Lieselottes fehlten, wurde gegen Herrn Krähahn
Anklage wegen Diebstahls erhoben. Erst vor
Gericht rückte Herr Krähahn mit der Sprache
heraus und auch sein Freund beschwor, daß der
Angeklagte nichts weiter vorgehabt hätte, als
sich der iungen Frau zu nähern. Da Herr Krä¬
hahn vollkommenunbescholtenist und man ihm
den Diebstahlder Mänter nicht Nachweisen konnte,
wurde er freigesprochen.

Die junge Witwe aber scheint sich inzwischen
in den Geist verliebt zu haben, denn sie be¬
teuerte immerzu dem Gericht, daß sie gar keinen
Wert auf Bestrafung des Angeklagten lege.

Der „Geist" küßte ihr auf dem Korridor dank¬
bar und galant die Hand.

fammlung ab. Zunächst konnte die Versamm¬
lung den Obmann der benachbarten Ortsgruppe
Amt Barel, mit der von hier aus eine engere
Zusammenarbeit besteht, begrüßen. Dann
wurde das jüngste nach den Jadestädten ge¬
fallene zinslose Darlehen in Höhe von 13 000
Reichsmark dem ordnungsgemäß Empfangs¬
berechtigten zugesprochen. Bemerkenswert war
bei der jüngsten Darlehnsausschüttung, daß von
den über hundert zur Ausgabe gelangten zins¬
freien Hausdarlehen in Höhe von 1)4 Millionen
Mark die Wartezeit der Empfangsberechtigten
nicht über vier Jahre nach Erlangung der An¬
wartschaft hinausgegangen sind. Weiter wurde
in der Versammlung die erfreuliche Mitteilung
gemacht, daß voraussichtlichin diesem Jahre die
Schulstraße  endlich durchgelegt wird, so daß
die beiden Mitglieder, die bereits ihr Bau¬
darlehen zugesprochen erhalten haben, auf ihren
dort liegenden Bauplätzen bauen können, wenn
nicht behördlicherseits wider Erwarten neue
Hindernisse eintreten. Dann teilte der Ob¬
mann mit, daß am Donnerstag , dem 26. d. M-,
ein Mitglied des Hauptvorstandes aus Darm¬
stadt, Direktor Griebel, in den Jadestädten über
Arbeitsbeschaffung, Erleichterung der Hypo¬
thekenlasten, Förderung der Eigenheim¬
bewegung, kurz über den Wert und die Ziele
der zinsfreien Bausparkassensprechen wird. Die
übrige reiche Tagesordnung wurde für die
nächste Versammlung zurückgestellt, um das
Mitglied der Ortsgruppe Architekt Peters zu
feinem angekündigte Vortrag kommenzu lassen.
Er sprach unter gespannter Aufmerksamkeit der
Anwesenden über den Werdegang eines Neu¬
baues vom Erundstückskaufan bis zum Einzug,
über zweckmäßiges und solides Bauen, über
Flach- und Spitzdach, Beheizung usw. Der Vor¬
trag fand lebhaften Beifall der Anwesenden.
Die Versammlung wurde hierauf mit dem Dank
des Obmanns für den Vortrag geschlossen. — Die

hiesige Ortsgruppe des Reichsbundes ehemaliger
Angestellte der Heeres- und Marineverwaltün-
gen, Sitz Spandau, hielt ihre gut besuchte Haupt¬
versammlungim „Werftspeisehaus" ab. Ein Mit¬
glied wurde neu ausgenommen. Der Vorsitzende
gab verschiedeneEingänge über Bundes- und
Nentenangelegenheiten bekannt, welche ein¬
gehend besprochen wurden. Dann gab er einen
Bericht über die Tätigkeit im abgelaufenen Ge¬
schäftsjahre, und über den Bundestag in Span¬
dau im Juli v. I . Hieraus war besonders zu
entnehmen, daß der Verein sich gut entwickelt
hat und manchem Mitglieds zu seinem Recht
verholfen hat. Der Schriftführer berichtete über
die stattaesundenen Versammlungen und über
die Mitgliederbewegung. Die Zahl der Mitglie¬
der hat sich gegen das Vorjahr , trotz dreier
Sterbefälle und mehrerer Fortzüge, gut ver¬
mehrt. Der Kassenbericht des Kassenführers
zeigte eine erheblicheMehreinnahme gegenüber
dem Vorjahre. Die Kassenprüfer bemerkten, daß
die Kasse in mustergültiger Ordnung geführt
worden sei. Der Kassenführer wurde entlastet.
Durch Zuruf wurde der GesamtvorstanVeinstim¬
mig wiedergewählt. Zum Schluß erfolgte noch
eine Besprechung über Steuer - und Unterstüt¬
zungsangelegenheiten.

Varel- FekeUKe Wehde.
Ungliicksfall. Dem beim hiesigenFreiwilligen

Arbeitsdienst beschäftigten Tjarks passierte
gestern, als er mit anderen beim Sandfahren
auf dem Vüppeler Weg beschäftigtwar, ein Un¬
glück. Die Lore, an der T. schob, kippte und kam
er mit seinem Pein darunter . Ein schnell her¬
beigeholter Arzt stellte einen Bruch des Beines
fest. Beim Freiwilligen Arbeitsdienst beschäf¬
tigte Mitglieder der Arbeiter - Samariter-
Kolonne leisteten die erste Hilfe.

Ummarschder Eisernen Front . Zum ersten¬
mal nach den Wahlen und nach dem Burg¬

frieden nahm gestern abend die Eiserne Fronf
Gelegenheit, sich einmal wieder der Vareler Be¬
völkerung zu zeigen. Nur zwei Bereitschafts¬
gruppen waren kommandiert und trotzdemein
ganz anständiger Zug. Unter Vorantritt des
Gruppen-Tambourkorps der Freien Turnerschaß
ging es durch mehrere Straßen der Stadt bi»
zum Ende der Kolonie, überall freudig von der
Pevölkerung begrüßt. Beim Vereinsheim Un¬
land auf dem Neumarkt löste sich der Zug
wieder auf.

Keine Aufhebung des Schweinemarktes. Iu
anderen Jahren war es wohl so, daß im Januar
und Februar die regelmäßigen Schweinemärkte
Montags ausfielen. In Anbetracht der guten
Witterung wird der Markt vorläufig weiter
jeden Montag abgehalten.

Aus dem Fußballager . Die Fußball - Abtei¬
lung der Freien Turnerschaft hielt ihre Jahres¬
hauptversammlung ab. In spielerischer Hinsicht
hat sich die Abteilung im letzten Jahr erheblich
gebessert. Die Kassenverhältnisse haben durch
die äußerst sparsame Verwaltung eine kleine
Grundlage erhalten, die dem Verein zu arbeiten
ermöglichen. Dem Kassierer konnte Entlastung
erteilt werden. Die Neuwahl der Leitung er¬
gab Wiederwahl fast aller Funktionäre. Die
Beiträge wurden stark herabgesetzt, damit jedem
die Bezahlung möglich ist. In nächster Zeit soll
auch versucht werden, die Jugend wieder auf den
Plan zu rufen.

Der Aucharveiter will berichtigen. Unsere
Schilderung über seine Doppelverdienerei paßt
natürlich Herrn Mönnich nicht. In einer Zu¬
schrift an uns sucht er sie in einigen nebensäch¬
lichen Punkten zu berichtigenbzw. abzuschwächen.
Nachdemwir seine Angaben haben nachprüfen
können, kommen wir darauf zurück.

Büppel. Generalversammlung des
Arbeiter - Turn - und Sportvereins
„Frisch  auf ". Die Versammlung zeigte einen
sehr guten Besuch. Nachdem der Vorsitzende den
Jahresbericht gegeben hatte, konnten wieder drei
neue Mitglieder in den Verein ausgenommen
werden, der damit auf 51 Erwachsene und 3ü
Kinder anwuchs. Der Kassierer gab eine Abrech¬
nung und konnte entlastet werden. Die Weih¬
nachtsfeier des Vereins hatte einen guten lleber-
schuß ergeben. Aus den Berichten der Turnwarte
war zu ersehen, daß der Verein in letzter Zeit
einen sehr guten Aufschwung genommen hat.
Die Neuwahlen gingen glatt vonstatten, zu den
bisherigen Turn'genossen wurden einige neu
hinzugewählt. Zur Bereitschaft bei eventuellen
Unfällen wurde beschlossen, einen Verbandskasten
anzuschafsen. Zur Ehrung einiger Jubilars
wurde beschlossen, eine kleine Feier zu veran¬
stalten, die gleichzeitigmit der 40-Jahrfeier des
Bundes verbunden werden soll.

Büppel. Botzelsport am Sonntag.
Sonntag nachmittag findet in Büppel ein sehr
spannender Boßelwettkampf zwischen den Ber-
einen „Vorwärts ", Langendamm, und „Fleu
weg", Büppel, statt. Geworfen wird in drei
Gruppen zu je fünf Mann. Der Kampf beginnt
um 2 Uhr bei Neemeyers Gasthof.

Aus dem Oldenburger Lande.
Weitere Gehaltsverminderung soll den

Staat retten.
Neuerdings werden die Möglichkeiten der

Einsparungen durch die Verwaltungs-
re form  mit höchstens 400000 RM angegeben,
so daß in Anbetracht des größeren Defizits, das
am Ende des Etatsjahres 1932/33 zu erwarten
ist, unbedingt noch weitere Einsparun¬
gen durch die Besoldungsreform  her-
ausgequetscht werden sollen. Die Gründe,
warum die Gesamtaufwendungen für Gehälter
heute noch höher sind als 1913, obwohl die ver¬
schiedenen Gehaltsreduktionen die Gehälter
etwa auf den Vorkriegsstand gebracht haben,
werden in der Kinderzulage, dem schnelleren
und stärkeren Aufsteigen in die einzelnen Be-

Sie wunderten über die alten Schlachtfelder
aus dem Kriege 1870; überall begegnete man
den Spuren von Krieg und Kirchhöfen mit
„Heldengräbern", auf allen Wegen starrten
einem Totentafeln und Kriegerdenkmäler an.
Aber diese Erinnerungen hatten den Bewohnern
nichts von ihrem lebhaften Temperament ge¬
raubt . Und daß man hier immer noch fremden
Soldatenmänteln auf den Straßen begegnete,
daß immer noch auf den Dächern der öffentlichen
Gebäude die Trikolore wehte, und die Stadt im¬
mer noch wie mit einem unsichtbaren, festen Netz
umgeben war, durch dessen enge Tür man nicht
gelangte ohne Paß und Zolluntersuchung —
daran hatte man sich gewöhnt, behauptete Fifi.
Was nütze es auch, sich dagegen aufzulehnen?
Das blieb nun alles so, bis die „Abstimmung"
war und das kleine Land wieder zu Deutschland
kam oder — was man hier nicht hoffte — als
Beute Frankreichzufiel . . .

Fifi verstand nicht so viel von Politik wie
Olga, die sich über diesen unerträglichen Zustand
der Ungewißheit sehr erregen konnte. Für Fifi
war es einerlei, wo sie lebte. Ihre Heimat und
ihre Vorfahren waren seit Jahrhunderten bald
deutsch, bald französisch gewesen, wie es die
Kriege entschieden. . .

Einmal fuhren sie über die Grenze, in die
nächste französische Garnisonstadt.

Das Restaurant, in das ihn Fifi führte —
es gab kein anderes hier —, war modern, sauber
und elegant. Es lag in einer stillen Gasse, einem
kleinen Geschäft gegenüber, in dem Heiligenbil¬
der und Perlkränze vor einer Pyramide gelber
Wachskerzenzur Schau lagen.

Die Wirtin , eine zierliche, brünette Frau be¬
grüßte Fifi : ..Na, mal wieder im Lande?" Sie
warf dabei Willens einen raschen, taxierenden
Blick zu. Sie empfahl ihre Poulets und Soles
frites . . . Fifi bestellte ein „Hors d'oeuvre
riche", dazu eine halbe Pommard. Ein blonder
Knirps im Frack brachte eine frische Weißbrot¬
pyramide und entkorkteeine dickbauchige Flasche.
Das Hors d'oeuvre nahm den ganzen Tisch ein
und war mit allen Delikatessender Jahreszeit
besetzt, sogar mit Hummer.

Das Lokal füllte sich rasch. Mehrere Autos

fuhren vor. Plötzlich sah er ein Paar herein¬
kommen.

„Was hast du?" sagte Fifi ; aber da hatte sie
die beiden auch schon erkannt.

„Nein, das ist ja komisch!" Olga blieb stehen;
Willens blieb nichts anderes übrig, als sie zu
begrüßen, und das Paar nahm Platz an ihrem
Tisch.

„Mein Vetter aus Heidelberg", stellte Olga
den Herrn mit den Schmissen vor. Er schien nicht
mehr im ersten Semester zu sein; er war sicher
Anfang der Dreißig. Er war weder besonders
elegant, noch schön, aber- irgendwie überlegen,
fand Willens.

Fifi war so erschrocken über diese Begegnung,
an die sie nicht gedacht, daß sie zuerst stumm da¬
saß. Der Tag hatte so schön begonnen — nun
hatte sie „ihn" wieder nicht für stch.

Olga bestellte ein gebackenes Hähnchen,
Pommes frites und Gurkensalat. Sie tranken
Rotwein dazu. Sie kamen aus Straßburg : der
Mediziner fuhr mit dem Abendzugweiter. „Mor¬
gen muß ich wieder ins Joch zurück— dieses ist
meine Henkersmahlzeit!" sagte er.

„Dann sollten Sie eigentlich Austern essen,
wie die Mörder an ihrem letzten Abend", meinte
Wilkens.

„Austern ißt man nicht mehr", sagte Olga.
„Weshalb nicht?"
„Weil sie jetzt Eier legen!" antwortete sie

trocken.
Wilkens ärgerte sich. Sie behandelte ihn, als

ob er gar nicht da wäre. Das ist nun ihr „Typ",
dachte er. Was ist für ein Unterschiedzwischen
uns beiden? Daß er studiert hat ? Das kann's
nicht sein, wenn sie sich mit einem Schlosser be¬
gnügt oder mit einem Jockei. Er ist groß wie ich,
schlank wie ich, sieht gut aus . trotz dieser lächer¬
lichen Schmisse, nimmt das Leben leicht, macht
aus ihm kein Trauerspiel. „Heute ist heut ,
schien auch seine Parole . Er fand, daß er Olga
ziemlich kurz behandelte. Vielleicht kannten sie
sich schon lange, zu lange vielleicht. Es gab auch
dafür eine Grenze . . .

Der Vetter erkundigte sich nach dem Theater.
„Was geben Sie denn jetzt im Sommer?"

Wilkens erzählte. Es war eine ganz andere
Arbeit hier am Theater als in Berlin , wo er

hundertmal hintereinander dieselbe Rolle ge¬
spielt hatte : „Ein besserer Herr^ oder „Duell am
Lido". Hier wurde, mit Rücksicht auf die kleinere
Stadt , jeden Abend etwas anderes gegeben: ein¬
mal ein Lustspiel, einmal ein Schauspiel, einmal
ein Trauerspiel, und dazwischen trat noch eine
Oprettentruppe auf. An mehreren Nachmittagen
hatten sie außerdem noch Schlllervorstellunqen,
die Klassiker, „Teil", „Romeo", und nach dem
„Richter von Zalamea" gab es noch einen
Strindberg , wahrscheinlich„Scheiterhaufen". Am
Samstag wurde der Schnitzlerwiederholt. Aber
der Heldendarstellerwar heiser: der Direktor bat
Wilkens, dessen Rolle im „Weiten Land" zu
übernehmen und, statt des Fähnrichs, den ein
jüngerer Schauspieler geben konnte, den Fried¬
rich Hofreiter zu spielen. Das Stück „zog" ; es
hatte sehr gefallen.

,,Das ist eine Rolle für Sie", sagte Olga
svöttisch. „Die muß Ihnen liegen. Es ist zwar ein
älterer Herr — Sie müssen etwas Grau auf-
legen."

Er sah sie an.
„Man kann auch mit grauen Schläfen Frauen

erobern", meinte er. Sie lächelte und mischte den
Salat.

„Dafür brauche ich am Sonntagnachmittag
nicht im „Tell" mitzutun", sagte Wilkens. „Die¬
sen letzten Tag habe ich wenigstens frei und kann
in Rühe packen."

Fifi war blaß geworden bei diesen Worten,
die sie an das erinnerte, woran sie nicht denken
wollte.

„Ich habe einmal den „Tell" gesehen als
Junge auf einer Dorfbühne", sagte der Vetter.
..Als der Tell seine Armbrust abschießen wollte,
war sie nicht geschmiert und ging nicht los. Er'
schaffte aus Leibeskräften daran herum, er
schwitzte— aber sie ging nicht los. Das Publikum
wurde schon ungeduldig, und der Geßler, der da¬
stand und darauf wartete, erschossen zu werden,
wußte gar nicht mehr, was für ein Gesicht er
machen sollte. Schließlich nahm der Tell in seiner
Wut die Armbrust, und hieb auf den Geßler los.
bis der zusammenbrach. Das gefiel den Leuten
so, daß ein reicher Bauer vor Begeisterung dem
Tell nachher ein Faß Bier heraufschickte."

Olga lachte, aber Wilkens, der in dieser Er¬

zählung eine Spitze fühlte, meinte, die Empfin¬
dungen des Zuschauersund die der Künstler seien
meist sehr verschieden.

„Die Klassiker wurden hier überhaupt glanz¬
voll gegeben , sagte Olga. „Ich habe mal die
„Jungfrau " hier gesehen, und als Johanna mit
ihrer großen Fahne durch das Tor von Orleans
zog, nahm sie das ganze Tor mit."

Der Vetter wußte von einem bekannten
Tenor, dem der Schwan im „Lohengrin" davon¬
gelaufen war, ehe er seinen Fuß hineingesetzt
hatte. Aber der Künstler drehte sich um und
fragte einen Ritter : „Wann fährt denn bei
Ihnen der nächste Schwan?"

Sie waren allmählich in Stimmung gekom¬
men und unterhielten sich so gut, daß sie zum
Bahnhof im Galopp laufen mußten. Der Ab¬
schied zwischen Olga und ihrem Vetter fiel sehr
eilig aus . Er küßte ihr die Hand und sprang auf
den schon fahrenden Zug; Olga winkte ihm nach-

„Hast du das gesehen?" fragte Fifi , die am
Arme Wilkens .auf dem Bahnsteig dem Zuge
nachsah. „Den Abschied?"

„Was willst du?" sagte er gleichgültig. „Der
war nur korrekt. Ich finde es geschmackvoller, als
seine Gefühle auf offener Straße preiszugeben/

Fifi schwieg. Er hatte eine verwundbare
Stelle berührt . Gestern hatte er schon etwas
Aehnliches gesagt, als sie ihn vor oem Theater
umarmen wollte : „Nicht hier, bitte, nicht auf
der Straße . . . Man kann auch zu viel  geben,
Fifi !" Und er hatte so wundervoll gespielt; das
ganze Theater war einer Meinung: dieser Ber-
liner Schauspieler hatte Schwung' in den alten
Schlendrian gebracht, einen frischen Ton. Ein,
ganz neue Art, zu spielen, kam auf. Seine Natür¬
lichkeit wirkte viel stärker als das mächtige
Pathos des Heldendarstellers. Selbst der Direk¬
tor, der bei der Meininger Truppe großgewor-
den war und zuweilen in klassischen Stücken
Königsrollen übernahm, war zufrieden. Wilkens
gefiel. Er gefiel nicht nur den Frauen , er über¬
zeugte auch die Männer, weil er jede Rolle zu
verkörpern verstand.

I/fonletzung tolgl.1



soldlingsgruppen , den höheren Anfangsgehäl¬
tern und insbesondere bei den Volksschullehrern

gesehen. Bei den Volksschullehrern wird im
übrigen noch auf die Vermehrung der Stellen
um 200 hingewiesen . Die Mehraufwendungen
bei Len Beamten - und Angestelltengehältern
betragen rund 800 000 RM . Nun soll geprüft
werden, ob eine Besoldungskürzung
bei den Volksschullehrern  vorzuneh¬
men ist. Weiter wird geprüft werden , ob eine
Verminderung der Lehrkräfte  mög¬

lich ist. Eine Staffelung der Kürzungen ist an¬
geblich nur noch in unwesentlichem Umfange
möglich. Insbesondere will man auch die Frei¬

grenze auf den alten Stand von 2800 RM . (diese
Summe war schon bisher berechnet nach den Be¬

soldungen von 1928) bringen . Dies würde also
bedeuten, daß man auch die untersten
Beamtengruppen mit den gleichen
Kürzungssätzen treffen will  wie alle
anderen.

Diese Pläne , Entscheidungen liegen noch

nicht vor , dürften wohl so ungefähr das Gegen¬
teil sein von dem , was viele Beamten und ihre

Frauen erwarteten , als sie hingingen und die
Nazis zur Macht verhalsen . Hier hat man sich
wirklich seinen Metzger selber gewählt . Wie

mag jenen Volksschullehrern zumute sein , die

selbst vor den Kindern nicht genug über ein ge¬
wisses System schmähen konnten . Heute wird
ihnen recht unzweideutig zu verstehen gegeben,
daß sie ja eigentlich die Sorgenkinder der
nationalsozialistischen Staatsregierung sind, von

denen zuviel da sind und für die zuviel aufge¬
wandt wird . Wenn mit den angedeuteten
Plänen zugleich unsere Volksschulen zerschlagen
werden, so tragen nicht wenige Lehrer ihr ge¬
rüttelt Matz Schuld daran . Und wenn die Be¬

amtenschaft wieder auf den Lebensstand längst
vergangener Zeiten herabgestotzen wird , so möge

sie sich prüfen , ob sie nicht selbst die Hand dazu
geboten hat . Wer den Rückschritt wählt , kann
nicht den Fortschritt ernten.

Kennzeichnung der Hühnereier nach dem
Handelsklassengesetz für Hühnereier.

Nach Inkrafttreten der Eierverordnung ist
auch im Freistaat Oldenburg von dem selb¬
ständigen Handel und von den Genossenschaften,
die das Recht zum Standardisieren bekommen
haben, davon Gebrauch gemacht . Es gibt daher
im Handel , in den offenen Verkaufsläven , neben
den nach dem Handelsklassengesetz für Eier in
zehn Gruppen geteilten Eiern auch nicht
standardisierte Ware . Die Preise für die Mar¬
keneier sind aus naheliegenden Gründen (es
wird bestimmtes Gewicht und eine gewisse Güte
garantiert ) höher als für gewöhnliche Land-
und Auslandseier . Um nun die Markeneier
als solche im Verkehr von den gewöhnlichen
Eiern äbzuheben , sind besondere Bestimmungen
erlassen, die den Verbrauch des Markeneis för¬
dern sollen. Eier dürfen nur dann unter der
Bezeichnung einer gesetzlichen Handelsklasse in
Berkehr gebracht werden , wenn sowohl die
einzelnen Eier als auch ihre Verpackung vor¬
schriftsmäßig gekennzeichnet sind . Zur Kenn¬
zeichnung im Inlands erzeugter Markeneier
u>ird ein Kreis von zwölf Millimeter Durch¬
messer mit dem Wort „deutsch" benutzt . — Im
übrigen ist jede Kennzeichnung von Jnlands-
«ern (ausgenommen Bruteier ) oder von
Packungen verboten . Zulässig ist lediglich eine
auf der Packung angebrachte Firma oder Ge-
wlchtsbezeichnung sowie aus dem einzelnen Ei
«der auf der Packung 1. die Anbringung von
lleilirummern zu Kontrollzwecken , 2. Angabe
des Namens und Wohnortes des Erzeugers in
rechteckiger Umrahmung . Bezeichnungen , wie
»Frischei" , „Trinkei " istw ., sind verböten . Es
mird noch darauf aufmerksam gemacht , datz eine
Erdbeobachtung der gesetzlichen Vorschriften
wesangnis - und Geldstrafe nach sich zieht.
-Nähere Auskünfte in dieser Angelegenheit er-
teut der Ueberwachungsausschutz für Handels-
«asseneier bei der Landwirtschastskammer und
dl« Industrie - und Handelskammer Oldenburg.

Zu dem Austritt von Dr . Osterloh aus der
DNVP.

-Zu dem Austritt von Dr . Osterloh aus der
-oNVP. bemerken die „Deutschnationalen Mit-
mllungen" : „Wenn ausgerechnet in dem von
asm Pg . Röver geleiteten Staate Oldenburg
em bisheriger deutschnationaler Abgeordneter

entgegengesetzte Konsequenz zieht , aus der
^Auburg Zehntausende nationalsozialisti-

nyer Wähler vom 31. Juli bis 6. November
re>e Partei verlassen haben , dann wird die

^eutzchnationale Volkspartei in Oldenburg
eruglich die Konsequenz zu ziehen haben , daß
or bei der letzten Kandidatenaufstellung ein

'» rrum unterlaufen war ."

KordwestdeirWe
Kundschau.

Berechtigte Empörung bei
G-m ^ werbslosen.  Die Erwerbslosen der

Jade waren zu ihrer ersten Versamm-
N 0. Brumunds Gasthaus erschienen . In der
di- der gut besuchten Versammlung kamen

Not und die herrschenden lln-
waN ^ ellen erst richtig zum Vorschein . Ob-

Gemeinde Jade keine Schulden besitzt,
unt -v ' i, orer Unterstützungen gegeben , die weit
Die WEH festgesetzten Richtsätzen liegen.
Euti ^ -; 9*chungen werden nur in Form von

^rie jedes Bargeld gegeben , ein
gestellt unerträglich ist. Es wurde fest-
ReiSsnm ?? manche Wohlfahrtsempfänger fünf
obalei ^ ^ ' dagegen andere 10 RM . erhielten,
ist Bedürftigkeit bei allen die gleiche
ebenwu ? ^ . ose mit drei Kindern erhalten
der 10 RM . Gutscheine . Bei den von

emde ausgeführten Arbeiten bezahlt sie

AusNor-errhmri. Vrakeund Umgegend.
i ä i

Nordenham.
Reichsmatznahmen zum Schutze der Hochsee¬

fischerei . Auf die seinerzeitige Eingabe des
Verbandes deutscher Kapitäne und
Steuerleute  der Handelsschiffahrt und
Hochseefischerei, betreffend die gegen Ende des
vorigen Jahres vorgenommenen Betriebsstill-
legungen in der Hochseefischerei (Auflegung von
40 Prozent der Fischdampserflotte ) , hat das
Reichsarbeitsministerium dieser Tage die nach¬
folgende Antwort erteilt : Das Reichsmini¬
sterium für Ernährung und Landwirtschaft , mit
dem wir uns ins Benehmen gesetzt haben , er¬
klärt , datz infolge bestehender Absatzschwierig¬
keiten für frische Seefische (außer Heringen ) die
Auflegung eines Teiles der Fischdampserflotte
nach Beendigung der Heringsfangsaison unver¬
meidlich ist, um eine Ueberbel 'eferung der
Märkte zu verhindern . Die zur Zeit möglichen
Maßnahmen , diese Stillegungen einzufchcänken,
sind durchgeführt . Durch Erhöhung des
Salzheringszolls  ist die Absatzmöglich¬
keit für Heringe aus deutschen Fängen erhöht.
Die Seefische sind in die Frischfleisch ver¬
billig ungsaktion  für Erwerbslose aus¬
genommen , wodurch sicherlich eine g,steigerte
Absatzmöglichkeit geschaffen ist, wenn eine gute
und billige Ware den Erwerbslosen angeboten
wird . Auch die Zufuhren aus Island sind auf
monatliche Teilbeträge festgelegt worden , lieber
Zollerhöhungen für frische Fische soll vor Ab¬
lauf der zur Zeit noch bestehenden hundels-
vertraglichen Bindungen verhandelt werden.
Schließlich ist der Hochseefischerei ein Betrag
aus dem Arbeitsbeschaffungsprogramm für den
Umbau und die Modernisierung alter Fisch¬
dampfer in Aussicht gestellt.

Generalversammlung des Reichsbanners . Die
Generalversammlung der hiesigen Ortsgruppe
des Reichsbanners Schwarz -Rot -Eold , die außer¬
ordentlich gut besucht war , wurde mit einigen
Musikstücken des Trommler - und Pfeiferkorps
und der Kapelle eingeleitet . Nach Verlesung
des Protokolls und der Eingänge gab der Vor¬
sitzende Jansen bekannt , daß am 22. Januar
eine Konferenz stattfindet , wozu Neue und
Grunewald vom Eauvorstand ihr Erscheinen zu¬
sagten . Sodann konnten wiederum sieben Neu¬
aufnahmen vollzogen werden . In seinem
Jahresbericht streifte der Vorsitzende alle be¬
deutsamen Vorkommnisse des Jahres 1932 und
hob dabei besonders die Ermordung des Kame¬
raden Pauls hervor und machte die Anwesenden
mit allen technischen Einrichtungen vertraut.
Die Versammlung wählte den Vorstand ein¬
stimmig wieder und bekundete diesem somit
vollstes Vertrauen . In allernächster Zeit soll
der schon länger geplante , wegen des Aufmarsch¬
verbots aber immer wieder zurückgestellte Auf¬
marsch des Reichsbanners und der Eisernen
Front stattfinden.

Vom Midgard -Pier . Angekommen ist der
chwedische Dampfer „Lecilia Sanne ", um hier
Koks nach llddevalla zu laden . Abaegangen ist
der finnische Motorsegler „Madave " mit einer
Ladung Koks nach Esbjerg . — Leichterverkehr:
Angekömmen ist der Leichter „Midgard 5" von
Bremen , welcher inzwischen nach Hamburg
weitergeschleppt wurde . Leichter „Bremen 88"
wurde leer von Bremen nach Nordenham ge¬
schleppt, um hier Reis zu laden.

Aerztlicher Sonntagsdienst . Dr . Harms.
SAJ . Sonntag : Spielabend . Dienstag:

Bildungsabend . Donnerstag : Filmabend der
Arbeiterwohlfahrt . An diesen Abenden betei¬
ligen sich alle Mitglieder und Jugendliche , die
es noch werden wollen.

Generalversammlung . Der Vaugewerksbund
ladet in unserm heutigen Inseratenteil seine
Mitglieder zur Generalversammlung im Kon-
umgebäude , Schulstraße 10. ein . Die Ver-
ammlung beginnt pünktlich am Sonntag , nach¬

mittags 2 Uhr.

nur 40 Pf ., obwohl 84 Pf . der Tarifsatz ist. Die
ungerechte Verteilung der Weihnachtsbeihilfe
löste ebenfalls große Erbitterung hervor . Alle
Anwesenden waren der Ansicht , daß die 1000 RM .,
die zur Verteilung gelangten , genügend gewesen
wären , wenn eine gerechte Verteilung vorgenom¬
men worden wäre . Die Gemeindevertretung hat
es bisher nicht für nötig befunden , einen Be-
chwerdeausschutz zu wählen , worin bekanntlich
ein Arbeitsloser vertreten sein mutz. Die Er¬
werbslosen sind somit jeder Verteidigung ihrer
gerechten Ansprüche beraubt . Es sollen keine
übertriebenen Forderungen gestellt werden , aber
Gerechtigkeit muß wieder zu Ehren kommen,
denn das traurige Los der Erwerbslosen muß
gebessert werden ; so wie es jetzt ist, geht es nicht
mehr weiter . Die Genossen Heidenreich und
Framme klärten die Erwerbslosen darüber auf,
wie weit sie anderen Städten und Gemeinden
gegenüber im Rückstand sind, obwohl keine Ge¬
meinde oder Stadt im Oldenburger Lande so
glänzend und vollkommen schuldenlos dasteht wie
die Gemeinde Jade . Zum Schluß der Versamm¬
lung wurde ein aus vier Mann bestehender Aus¬
schuß gewählt , der die Interessen der Erwerbs¬
losen vertreten soll und sofort die dringlichsten
Anträge der Gemeindebehörde vorzulegen hat.

Antonslust . Preistanz bei Büthe.
In der Gastwirtschaft Büthe findet am Sonntag
Preistanz statt . Es sind zahlreiche nette Preise
ausgesetzt . Die tanzlustige Jugend der Um¬
gegend wird besonders eingeladen.

SürMaket und Märkte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . „Alaya"

heimk . 11- 1- ab Patras nach Oran . „Alrich"
nach Nordam .-Kanada 13. 1. ab Hamburg nach
Boston . „Ansgir " heimk . 12. 1. ab Galveston
nach Lake Charles . „Äquila " heimk . 11. 1. ab
Malta nach Rotterdam . „Athena " heimk . 11. 1.
Ouessant pass, nach Rotterdam . „Atto " heimk.
11. 1. ab Boma nach Landana . „Ävola " heimk.
11. 1. ab Trabzon nach Eireson . „Loblenz"
nach Ostasien 10. 1. ab Genua nach Port Said.
„Erlangen " nach Australien 13. 1. ab Vlissingen
nach Burnie , Tasmanien . „Europa " 12. 1. an
Neuyork . „Fulda " heimk - 12. 1. an Bremen.
„Jlmar " nach Südafrika 11. 1. an Rotterdam.

Abbehausen . „De Dör no buten ." Zu
unserer gestrigen Notiz „Unterhaltungsabenoe
für Erwerbslose " bittet uns der Erwerbslosen¬
ausschuß um folgende Richtigstellung : Das oben
genannte Stück wird nicht vom geselligen Ver¬
ein Abbehausen , sondern von der Deutschen
Turnerschaft als Erwerbslosenvorstellung her¬
ausgebracht . Der Erwerbslosenausschuß kann
diese Aufführung nur übernehmen , wenn die¬
selbe im Vereinslokal von Overrath stattfinder,
und hat dieses auch dem Spielwart der Deut¬
schen Turnerschaft mitgeteilt . Die Entscheidung
hierüber bleibt einer Vorstandssitzung des Turn¬
vereins Vorbehalten.

Abbehausen . Heute abend Erwerbs¬
losenversammlung.  Wir werden gebe¬
ten , nochmals auf die heute abend 7.30 Uhr bei
Overrath stattfindende Erwerbslosenversamm¬
lung hinzuweisen . Pünktliches Erscheinen aller
Erwerbslosen unserer Gemeinde ist unbedingt
erforderlich , da in dieser Versammlung die Aus¬
schutzmitglieder für das Jahr 1933 neu gewählt
werden müssen . Für die nächste Woche wrrd ver¬
sucht werden , einen Beamten des Arbeitsamtes
zu einem Vortrag über die Rechte und Pflichten
der Erwerbslosen zu gewinnen.

Abbehausen . Generalversammlung
der Freien Turnerschaft.  Am Sonn¬
tag , nachmittags 2 Uhr anfangend . Das Er¬
scheinen aller Mitglieder ist Pflicht.

Einswarden . Arbeiterwohlfahrt.  Ab
nächste Woche beginnen wieder die regelmäßi¬
gen Arbeitsstunden , und zwar jeden Dienstag,
nachmittags 3 Uhr , Nähstunde, ' Mittwoch,
abends 8 Uhr . Arbeitsabend der Mitglieder:
Donnerstag , abends 8 Uhr , Handarbeiten . Alle
Frauen und junge Mädchen , die hieran teil¬
nehmen wollen , sind freundlichst willkommen.

Stollhamm . Aus der ländlichen
Turnbewegung.  Im Vereinslokal fand
die gutbesuchte Generalversammlung der Freien
Turnerschaft „Frisch auf " statt . Nach dem Jah¬
resbericht des Vorstandes und der technischen
Leitung wurden sämtliche Funktionäre wieder¬
gewählt . ein Zeichen , daß die Leitung des
Vereins in guten Händen liegt . Die Kassen-
verhältnisse sind als gut zu bezeichnen , obwohl
die Mitglieder allgemein unter der wirtschaft¬
lichen Krise zu leiden haben . Der Vorfitzende
und der technische Leiter gaben einen ausführ¬
lichen Bericht von der Gruppenkonferenz . Be¬
schlossen wurde , am 29. Januar ein Winter-
vergniigen verbunden mit Schauturnen im Ver¬
einslokal zu veranstalten . Die Festleitung wird
alles daran setzen, um auch den erwerbslosen
Freunden des Vereins den Besuch zu ermög¬
lichen.

Aus Vrake und Umaegend.
Erstes Operettengastspiel des Landestheaters

in Vrake . Am 28. Januar findet abends 8 Uhr
im „Zentral -Hotel " in Vrake das 1. Operetten-
Gastspiel des Landestheaters statt . Zur Auf¬
führung gelangt die beliebte Operette „Schwarz¬
waldmädel " von Leon Jessel unter Mitwirkung
des Oldenburger Landesorchesters . Mitten in
den düsteren Schwarzwald mit seinen ragenden
Tannen führt uns diese Operette . Beim Dom¬
kapellmeister von St . Christoph , Blasius Römer,
haben zwei junge Herren aus der Stadt (Hans
und Richard ) Wohnung genommen . Die Magd
des Hauses , Bärbel , verliebt sich in Hans , der
sie heimführt , während Richard mit der ehe¬
maligen Geliebten seines Freundes vorlieb neh¬
men mutz. Der Schluß : zwei Paare , nur Bla¬
sius Römer , der sich auch ernstlich mit dem Ge¬
danken trug , Bärbel zur Frau zu nehmen , bleibt
allein . Die Ausführung erfolgt in der Olden¬
burger Premierenbesetzung : Domkapellmeister
Blasius Römer : Max Zoller , Hannele , seine

Tochter : Rest Sebastin , Bärbele , bei Römer be-

„Jsar " nach Australien 12. 1. ab Kapstadt nach
Adelaide . „Justin " heimk . 12. 1. ab Hamburg
nach Antwerpen . „Lahn " heimk . 12. 1. an
Lherbourgh - „Lippe " nach Ostasien 12. 1. an
Rotterdam -Schiedam . „Mosel " nach Australien
11. 1. ab Melbourne nach Sydney . „Neckar"
nach Ostasien 13. 1. Vlissingen pass, nach Rotter¬
dam . „Rio Panuco " nach Cuba -Mexiko 13. 1.
an Hamburg . „Riol " nach Luba -Golfhäsen 11.
1. an Neuorleans . „Roland " heimk . 13. 1.
Vlissingen pass, nach Hamburg . „Sierra Ne¬
vada " heimk . 12. 1. an Bremerhaven . „Stutt¬
gart " nach Neuyork 13. 1. Dover pass. „Taube"
heimk . 10- 1. ab Volo nach Dedeagatsch . „Tü¬
bingen nach Westafrika 11. 1. Vlissingen pass.
„Ulm " nach Levante 11. 1. ab Saloniki nach
Stratoni . „Wolfram " heimk . 10. 1. ab Las
Palmas.

Deutsche Dampfschisfahrts -Ges. „Hansa ", Bre¬
men . D . „Frsienfels " 12. 1. von Port Said heimk.
D . „ Eeiersels " 11. 1. Gibraltar pass., ausg . D.
„Lahneck " 12. 1. von Vigo nach Hamburg . D.
„Neuenfels " 12. 1. in Bombay . D. „Stahleck"
12. 1. von Porto nach Lissabon . D . „Stolzenfels"
12. 1. in Suez . D. „Tannenfels " 12. 1. von Rot¬
terdam nach Baltimore . D . „Trifels " 11. 1. von
Bushir , ausg . D . „Wachtfels " 12. 1. in Hamburg.
D . „Weißenfels " 11. 1. von Port Said , heimk.
D. „Wildenfels " 12. 1. in Suez.

Dampffchisfahrts -Ees . Neptun . D. „Ajar"
13. 1. in Bremen . D . „Delia " 12. 1. in Castellon.
D . „Elektra " 12. 1. in Stockholm . D . „Elin"
12. 1. von Rönnebyred nach Bremen . MS.
„Euler " 12. 1. von Valencia nach Barcelona.
D. „Juno " 12. 1. in Danzig . D . „Kronos " 12. 1.
von Alicante nach Gandia . D . „Mercur " 12. 1.
Brunsbüttel pass, nach Edingen . D . „Neptun"
13. 1. Holtenau pass, nach Bremen . D . „Pax"
12. 1. von Riga nach Bremen . D. „Priamus"
13. 1. in Bremen . D . „Theseu - " 12. 1
von Hörnefors nach Swanö . D . „Venus"
12. 1. Brunsbüttel passiert nach Stettin . D.
„Victoria " 12. 1. von Bergen nach Stavanger.
D . „Achilles " 13. 1. in Bremerhaven . D. „Andro¬
meda " 13. 1. in Königsberg . D . „Atlas " 13. 1
vor Gandia . D . „Bacchus " 13. 1. von Bremen
nach Malmö . D. „Castor " 13. 1. in Rotterdam.
D . „Diana " 13. 1. Emmerich pass, nach Köln . D.
„Fortuna " 13. 1. in Rotetrdam . D . „Irene"

sienstet : Erna Maria Müller , Jürgen , der Wirt
vom „Blauen Ochsen" : Heinz Diedrich , Mal-
wine von Hainau : Annelies Rierig , Hans :̂ Fritz
Schmidtke , Richard : Hans Becker, die alte Träu¬
bel : Else Grün , Schmußheim , ein Verlrner:
Richard Drosten , Domprobst : August Zimmer-
maun . Vorverkauf in der Buchhandlung Rabitz
Wwe .' Eintrittspreise : l . Platz 2,50 RM ., 2.
Platz 2 RM ., 3. Platz 1,50 RM . Die ersten
beiden Plätze sind numeriert , während der
dritte Platz soweit möglich im Saal an den
Seiten untcrgebracht und im übrigen hierfür
die Galerie benutzt wird.

Generalversammlung des Gesamtverbandes.
Die Mitglieder des Eesamtverbandes , Abteilung
Handel , Transport , Hafenbetrieb und Schiff¬
fahrt , Ortsverwaltung Brake , werden auch an
dieser Stelle an die am morgigen Sonntag statt-
sindende Generalversammlung , nachmittags um
4 Uhr bei H. Vusing , erinnert . Außer der Neu¬
wahl des gesamten Funktionärkörpers sieht die
Tagesordnung auch sonst noch wichtige Punkte
vor , die das Erscheinen aller Kollegen dringend
erforderlich machen.

. Frauengruppe der SPD . Die Jahresver¬
sammlung der Frauengruppe der SPD . hatte
einen äußerst guten Besuch aufzuweisen . Mit
einem frisch gesungenen Lied wurde die Arbeit
des neuen Jahres begonnen . Der zunächst ge¬
gebene Bericht über die Tätigkeit der Frauen-
gruppe zeigte , datz trotz aller Wahlkämpfe und
der damit verbundenen erhöhten Verjamm-
lungstätigkeit die Frauen ihre eigenen Abende
doch stets gleichmäßig besucht haben . Dieses
zeigt , datz die Frauen die Gelegenheit zu ge¬
meinsamem Gedankenaustausch untereinander
freudig aufgegriffen haben und gerne an diesen
Abenden teilnehmen . Bei der Arbeit während
der verschiedenen Wahlkämpfe hat sich die
Frauengruppe auch gut bewährt . Die Frauen¬
treffen am 3. April in Nordenham und am 24.
Juli in Brake selbst waren bei allen noch nr
bester Erinnerung . Die darauf vorgenommenen
Neuwahlen des Vorstandes und der Beisitzer im
Parteivorstand gingen rasch vor sich und ergaben
einstimmige Wiederwahl des alten Vorstandes
unter Hinzuziehung weiterer zwei Genossinnen.
Unter „Verschiedenes " wurde noch beschlossen,
für die nächste Versammlung am 9. Februar
einmal zu versuchen , den Bezirkssekretär Ge¬
nossen Frerichs zu einem Vortrag zu gewinnen.

Generalversammlung der Freien Turnerfchaft
Brake , Die am Donnerstag in der „Friedeburg"
abgehaltene Generalversammlung war von den
Mitgliedern gut besucht. Die vorgenommenen
Neuwahlen ergaben die Wiederwahl des Vor¬
standes und der verschiedenen Funktionäre mit
nachfolgenden Abänderungen : 1. Schülerwart
Karl Höpken , 2. Heino Fastie , Jugendleiter
Willi Wittens und Sportwart Hans Wähler.
Die Berichte der einzelnen Abteilungen zeig¬
ten , daß während des verflossenen Jahres gut
gearbeitet worden ist, und daß es so möglich
war , den Verein trotz der wirtschaftlich schlechten
Zeit auf seiner alten Höhe zu erhalten . Es ist
ihm sogar gelungen , noch eine neue und zwär
die Kraftsportabteilung zu gründen , die sich seit"
der Zeit ihres Bestehens schon gut entwickelt
hat . Der Kassenbericht ließ erkennen , datz die
finanziellen Verhältnisse des Vereins gut find
und daß auch hier alles getan worden ist, um
sie für den Verein günstig zu gestalten . Der
Vorsitzende ermahnte dann noch alle Mitglieder
und Funktionäre , auch in diesem Jahre wieder
voll ihre Pflicht zu tun . — Als erste Veranstal¬
tung im neuen Jahre findet am 2. April die
Schulentlassenenfeier statt , wozu ein Sprechchor
aufgeführt werden soll. — Nachdem noch unter
„Verschiedenes " einige interne Angelegenheiten
erledigt wurden , fand die Versammlung um
10.39 Uhr ihr Ende.

13. 1. von Bremen nach Stavanger . D . „Klio"
12. 1. von Lissabon nach Vigo . D. „Kronos"
13. 1. vor Gandia . D . „Nereus " 13. 1. Bruns¬
büttel pass, nach Königsberg . D . „Nrobe " 13. 1.
in Rotterdam . D. „Perseus " 13. 1. Holtenau
pass, nach Rotterdam . D . „Phaedra " 13. 1. in
Rotterdam . D . „Rhea " 13. 1. in Rotterdam . D.
„Theseus " 13. 1. in Hernösand . D. „Triton"
13. 1. in Amsterdam . D . „Uranus " 13. 1. von
Bremen nach Gdingen . D. „Venus " 13. 1. in
Kiel.

Argo -Reederei -AG . Bremen . D. „Butt " 12. 1.
an Kinglynn . D . „Condor " 13. 1. Holtenau pass,
nach Antwerpen . D . „Fink " 12. 1. an London.
D. „Greis " 13 . 1. an Hüll . D . „Ibis " 13. 1.
Holtenau pass , nach Gdingen . D . „Lerche" 13. 1.
an Memel . D . „Lumme " 13. 1. Brunsbüttel¬
koog pass, nach Helsingfors . D . „Schwan " 12. 1.
an London . D . „Taube " 8. 1. an Naxos.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Reede¬
rei Hamburg . D . „Larache " heimk . 11. 1. in
Casablanca . D. „Tenerife " heimk . 11. 1. Fini-
sterre pass. D . „Tanger " heimk . 12. 1. Ouessant
pass. D . „Melitta " 12. 1. von Larache nach
Rabat . D . „ Porto " 12. 1. von Antwerpen nach
Casablanca . D . „Ceuta " 12. 1. von Huelva nach
Sevilla . D . „Palos " 12. 1. von Bilbao nach
Hamburg . D . „Saffi " 12. 1. von Lissabon nach
Portimao . D . „August Schultze " 12. 1. von
Melitta nach Malaga . D . „Pasajes " ausg . 12. 1.
in Antwerpen . D . „Oldenburg " ausg . 12. 1. in
Port Lysautey . D . „Sevilla " ausg . 12. 1. in
Tanger.

biterrsruT.
Oldenburger Heimatlese . Die Januarnuin-

mer der „Oldenburger Heimatlese " hat in ihren
Mittelpunkt den Deich gestellt . „Nich wieken!
Stahn as de Dieken !" Dieser Ausruf unserer
Friesen sagt schon, welche Bedeutung dem Deich
beigemessen wird . Diese Lese zeigt Freud und
Leid der Küstenbewohner auf und hält sie, was
sie versprochen hat , eine wertvolle Unter¬
stützung des Unterrichts zu sein und in Schule
und Haus den Heim -atgedanken zu pflegen . Der
Preis von 10 Pf . ist nicht zu hoch angessist . Eie
ist zu beziehen durch die Schulzefche Verlags¬
buchhandlung Rudolf Schwartz in Oldenburg.



Der falsche Daubmann muh sich jetzt vor Gericht
verantworten.

W ' ,

Christian  Hummel,  der im Frühjahr des
letzten Jahres in dem badischen Städtchen En¬
dingen auftauchte und sich dort als der seit 16
Jahren verschollene Kriegsgefangene Oskar
Daubmann ausgab . Hummel , der schon 1918
bis 1922 wegen verschiedener Straftaten im Ge¬
fängnis saß, hat sich vom 12. Januar ab vor
dem Gericht in Freiburg i. Br . wegen seiner
betrügerischen Vorspiegelungen zu verantworten.

Wieder Militär -Attachees ins Ausland.

Zum ersten Male ein Deutscher Mitglied der
Internationalen politischen Akademie in Paris.

Freiherr Werner von Rheinbaben,  der
Unter Stresemann Staatssekretär war , wurde in
die Internationale diplomatische Akademie als
erstes deutsches Mitglied gewählt . Rheinbaben,
dessen feierliche Aufnahme bereits stattfand,
wird in der Akademie über das Thema „Das
Problem der Abrüstung im Rahmen der euro¬

päischen Zusammenarbeit " sprechen.

Obere Reihe : Nach Washington : Generalmajor Friedrich von Bötticher,  Komman¬
deur der Jüterboger Artillerieschule . Nach Rom : Oberst Fischer,  Abteilungsleiter im
Reichswehrministerium . Als Marine -Attachee nach London : Kapitän z. S . Wassner,  zu¬
letzt Kommandeur des Kreuzers „Karlsruhe ". — Untere Reihe : Nach Paris : Generalmajor
Kühlenthal,  Chef des Stabes des Eruppenkommandos II . Nach London : Oberst
Freiherr Geyer von Schweppenburg,  Kommandeur des Reiterregiments 14. — Nach
der Anerkennung der deutschen Rüstungsgleichberechtigung schickt nun Deutschland zum
ersten Male seit der Vorkriegszeit wieder Militär -Attachees in die Hauptstädte der wich¬

tigsten Militär -Mächte.

Campvells neuer „Blauer Vogel " fertig für die Weltrekordfahrt.

WWW

Campbell vor seinem neuen Wagen -Ungetüm , das mit 2S00-PS .-Rolls -Royce -Flugmotoren
ausgerüstet ist. Campbell hofft , mit dem neuen Wagen seinen alten Weltrekord , der auf
108 Stundenkilometer steht , auf der berühmten amerikanischen Rennstrecke von Daytona

Veach beträchtlich überbieten zu können.

Die erste große Felddienstiibung mit der „zivilen Uniform " des englischen Heeres.

Das Porträt einer Köchin wird zwischen
Königsbildern ausgehängt.

2 «^

VW«

Das Porträt von Mrs . Veeton,  das jetzti
der britischen Nationalgalerie soeben zwisch
den Bildern weltbeherrschender Könige , genial«
Forscher und berühmter Staatsmänner ans
gehängt wurde . Kein offizielles Eeschtchtski
nennt den Namen dieser Frau , die weder eine
Titel führte , noch einer großen englischen F,
milie angehörte . Aber in jedem englisch
Hause wird sie hoch geehrt , denn sie ist die V«
fasserin des ersten englischen Kochbuches , ch

vor nun 73 Jahren erschien.

Oesterreichs neuer Berliner Gesandter . H

Ingenieur Stefan Tauschitz,  Vizepräsident
des Österreichischen Nationalrats , wird all«
Wahrscheinlichkeit nach zum Gesandten de!
Donaulandes in der Reichshwuptstadt ernaB

werden.

Ein Pionier deutscher Weltgeltung gestorben.

- -

Prof . Dr . Hugo Zöllner,  der hervorragende
Journalist und geographische Forscher , starb in
München im 81. Lebensjahre infolge eines Ge¬
hirnschlags . U. a. schloß Zöllner auf seinen
vielen großen Reisen , die er in einer Reihe von
Büchern beschrieben hat , in Zusammenarbeit mit
Gouverneur Nachtigall die Schutzverträge mit
den Häuptlingen von Kamerun ab und beglei¬
tete den späteren Kaiser Friedrich nach Spanien
und den Prinzen Heinrich nach Amerika . Mit
einzigartiger Energie legte er als hoher Sech¬
ziger das Doktorexamen an der Münchener
Universität ab und wurde dann an seinem 70.
Geburtstage von der bayerischen Regierung durch
die Verleihung des Professor -Titels aus¬

gezeichnet.

''

Maschinengervehrposte " mit der neuen Uniform , deren weicher Hut . offener Kragen und
Knickebockers der militärischen Kleidung eine in der englischen ""---sse bespöttelte „zivile"
Note geben . Doch soll sich die Uniform bei den sei' t abgehali ' ^ !dNenü - lun - en aus¬

gezeichnet bewährt haben.

Der Arzt , der des Herz eines Lebenden
zu nähen vermag.

Dr . Loth,  dem es in einem Chemnißf
Krankenhaus gelang , in einer dreiviertelst »̂
digen Operation ein durch einen Messers«-
'chwer verletztes Herz so zu nähen , daß ^

Patient am Leben erhalten blieb.
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Unter braunen Selben.
In Nürnberg hat sich eine starke national¬

sozialistische Opposition gebildet, die den dorti¬
gen braunen Bonzen mit den lchärfsten Mitteln
öffentlich zu Leibe rückt. Der ehemalige SA.-
Fllhrer Sauer gibt zu diesem Zweck eine eigene
Wochenschrift mit dem Titel „Nazi-Spiegel"
heraus, von der bis jetzt drei Nummern er¬
schienen sind, ohne daß das offizielle Nürnber¬
ger Naziorgan „Der Stürmer " es gewagt hat,
gegen die schwer kompromittierenden Enthüllun¬
gen der Oppositionellen Stellung zu nehmen.
Das fällt um so mehr auf, als verschiedenen
Mitgliedern der Nürnberger Parteileitung auch
kriminelleVerbrechenvorgeworfsn werden.

Im Mittelpunkt der schweren Angriffe steht
der auch außerhalb Bayerns berüchtigte Juden¬
fresser Julius Streicher, Stadtrat in Nürnberg,
bayerischer Landtagsabgeordneter und seit dem
7. November auch Mitglied des Reichstages.
Ihn beschuldigt der „Nazi-Spiegel" der wieder¬
holten Anstiftung zum Betrug, des Betrugs¬
versuches, des Ehebruches und der Verleitung
zum Meineid. Streicher ist einer der Schwerst-
verdiener unter den braunen Bonzen. Er be¬
zieht neben den jährlich in die Zehntausende
gehenden Agitationshonoraren aus der ihm
persönlich gehörenden Zeitung nach staats-
anwaltschaftlicherFeststellung ein« wöchentliche
Reineinnahme von 2000 RM . Dazu kommen
«in Gehalt als Gauleiter , die Pension eines
Volksschulhauptlehrersund die Diäten.

Sehr pikant ist auch eine Schilderung des
„Nazi-Spiegels", wonach sich der große Anti¬
semit Streicher in einem Münchener Kabarett
eine ganze Nacht hindurch mit einem jüdischen
Ehepaar vergnügte, das die gemeinsame Zeche
von rund 400 RM . bezahlt hat. Dabei soll er
sich mit folgenden Worten eingeschmeichelt
Haien: „Die Juden sind nun einmal da, sie wer¬
den aus Deutschlandniemals vertrieben werden
können. Eigentlich ist der Judenkampf ein
Schmarren, mit dem Volke kann man ja alles
machen."

Die SA. Nürnbergs und von ganz Franken
ist nach den weiteren Angaben des Blattes auf
Streicher sehr schlecht zu sprechen, bei einer
sogenannten Amtswaltertagung in Ansbach ist
dem großen Frankenführer sogar der Zutritt
verwehrt worden. Auf einer später abgehalte¬
nen Nazimitgliederversammlung in Ansbach
wurde Streicher von den wütenden SA.-Leuten
ausgepfiffen und mit Stinkbomben vertrieben.
Der Grund des Zerwürfnisses wird darin ge¬
sehen, daß Streicher wiederholt Gelder, die der
SA. zustanden, nicht abgefllhrt hat.

In der neuen dritten Nummer des „Nazi-
Spiegels" beschwert sich der ehemals national¬
sozialistische, jetzt parteilose Erlanger Stadtrat
Holfahrt über die Behandlung, die ihm von der
Streicher-Klique zuteil wurde. Weil er der
Hitlerei den Rücken kehrte, widmete ihm Strei¬
cher in seinem Blatt „Der Stürmer " einen Ar¬
tikel mit der großen Ueberschrift: „Ein Lump
im Stadtrat ". Trotzdem ließ er hintenherum
mit dem Abtrünnigen über seine eventuelle
Rückkehr in den N'azipferch verhandeln. Diese
Schurkereiveranlaßt« Holfahrt zu der öffent¬
lichen Feststellung, daß er mit der Nazibewegung
nichts mehr zu tun haben wolle, aus dem ein¬
fachen Grunde, weil „ich mit Lumpen und
Schuften nichts gemein habe und in solchen
Kreisen grundsätzlichnicht verkehre".

Für die braunen Stadtratskandidaten hatte
Streicher einen besonderen Revers erfunden,
den sie vor ihrer Wahl zu unterschreibenhatten.
Er lautet : „Der UnterzeichneteStadtratskandi¬
dat verpflichtet sich hiermit, das ihm zugefallene
Mandat jederzeit auf einfacheAufforderung des
Führers der Ortsgruppe Nürnberg nieder¬
zulegen. Im Weigerungsfälle gebe ich jeder¬
mann das Recht, mich in aller Öffentlichkeit
als Lump, Schuft, Verräter zu bezeichnen." Vor
Gericht glaubten die angeklagten Stürmerleute
sich auf diesen Revers berufen zu können. Da
aber Deutschlandnoch kein drittes Reich ist und
im allgemeinen doch noch die üblichen llmgangs-
sitten Geltung haben, kam dem Revers keine
Beweiskraft zu. Das Urteil stellt ausdrücklich
fest, daß das Vorgehen der Angeklagtenund die
Bedingungendes Revers in hohem Matze gegen
die guten Sitten verstoßen.

Sehr bitter beklagt sich ein Jmmobilienhänd-
ler von Nürnberg über die dortigen Partei¬
größen. Er behauptet, von der Parteileitung
bei der Vermittlung eines Hauses um die ver¬
einbarte Maklerprovision betrogen worden zu
stin. Es handelt sich um ein Haus, das von der
Nazipartei erworben und in ein Hitlerhaus um¬
gewandelt wurde. Recht froh sind die Partsi-
bonzen dieses Besitzes aber nicht geworden. Das
Objekt kostete 135 000 NM. und soll heute mit
250 000 RM . überschuldetsein. Die am Umbau
beteiligten Geschäftsleute warten immer noch
uuf ihr Geld. Der „Nazi-Spiegel" überschreibt
diese Enthüllungen : „Meineidsschwindel ums
Hmerhaus", weil ein Nazistadtrat aus Veran¬
lassung Streichers einen Meineid darauf ge¬
schworen haben soll.

.Hochinteressant ist schließlich noch eine
Briefkastennotizin dem „Nazi-Spiegel", die be¬
sagt, daß die Inneneinrichtung des ersten Nürn¬
berger Nazi-Hotels, des „Pfälzer Hofes", ge-
sssch.gt „Haus der braunen Front " von der
indischemNürnberger Firma Louis Danziger
geliefert wurde.

Der „Nazi-Spiegel" wiederholt in allen sei¬
den drei Ausgaben, daß er für seine Behaup¬
tungen Belege habe. Außerdem verspricht er,
mu seinen Enthüllungen fortzufahren.

Banausen.
trugen d'Albert gab in einer schlesischen

«radt einen Klavierabend. Er hatte eben eines
Bravourstücke, Beethovens „Wut über

eu verlorenen Groschen", begonnen, als die
,. ^?llur geöffnet wurde. Herein strömten etwa

Personen, die geräuschvollihre Plätze ein-
ymen. Eugen d'Albert unterbrach sein Spiel

lagte mit eisiger Stimme, dem Publikum
umwandt : „Der Landomnibus von Hinter-

d>en pt soeben angekommen."

Aus Oldenburg und Umgegend.
Winterhilfe. Erfreulicherweise hat sich auch

in diesem Jahre der „Quartettverein Oldenburg
von 1924" für die unterhaltenden Veranstal¬
tungen für unsere Erwerbslosen zur Verfügung
gestellt. Am Montag findet in der „Harmonie"
in Osternburg das erste Konzert statt, zu dem
Gastwirt Neumann seinen Saal kostenlos zur
Verfügung gestellt hat. Das reichhaltige Pro¬
gramm verspricht einen genußreichenAbend.

Stiftungsfest der Klootschießer. Der Kloot¬
schießervereinvor dem Haarentor hielt beim
Vereinswirt Dey eine Versammlung ab, die
das Programm des 25. Stiftungsfestes festlegte.
Es finden folgende Veranstaltungen statt: Am
21. Januar Friesenabend bei Krückeberg,
Ofener Chaussee, unter Mitwirkung des Olln-
borger Kring, des Turnvereins vor dem
Haarentor und des Gesangvereins „Frohsinn".
Am Sonntag ist dann Preisklootschießenund
Weideboßeln auf der Weide an der Lasius-
stratze und Straßenboßeln sowie Plakettenboßeln
auf der Lasiusstraße. Zum Plakettenboßeln
werden von jedem Verein die sechs Besten ge¬
wertet, jeder Werfer macht drei Wurf, Nach¬
setzen ist statthaft. Abends findet Lei Krücke¬
berg Festball statt. Zur Tagung des Kreises
am 28. in Ofen wurden Renken und Heinrich
Müller als Delegierte bestimmt.

Mitteilungen aus dem Landestheater. Heute
5.55 bis 7 Uhr Bunter Nachmittag. Leitung:

Vor Eintritt in die Tagesordnung der gestri¬
gen Stadtratssitzung, die ausnahmsweise nur
von kurzer Dauer war, teilte der Vorsitzende mit,
daß das Stadtratsmitglied Dr. Osterloh  in¬
folge seines Austritts aus der Deutschnationa¬
len Volkspartei sein Stadtratsmandat nieder¬
gelegt hat ; an dessen Stelle tritt Landwirt
Fortmann.

Der erste Tagesordnungspunkt betraf:
Wahl des Oberbürgermeisters.

Der Vorsitzende ging zunächst kurz auf die gesetz¬
lichen Bestimmungen bezüglich der Wahl ein:
absolute Stimmenmehrheit bei geheimerAbstim¬
mung und Bestätigung durch das Staatsmini¬
sterium. Alsdann gaben die einzelnen Frak¬
tionen ihre Erklärungen zu der Wahl ab.

St .-M. Heimsath  gab namens der Ar¬
beitsgemeinschaftdie Erklärung ab, daß sie die
Konsequenzen, die sich aus dem Mehrheits¬
beschluß des Stadtrats gegenüber Dr. Goerlitz
ihrem ganzen Umfange nach der Mehrheit, die
diesen Beschlußträgt , überlassen müsse. An¬
dererseits halte sie den heutigen Schwebezustand
nicht mehr für tragbar und stimme deshalb für
Dr. Rabeling, gegen den sie sachlich und persön¬
lich nichts einzuwenden Habs.

Nams der sozialdemokratischenFraktion gab
St .-M. Heitmann  folgende Erklärung ab:
Namens meiner Fraktion habe ich zu erklären,
daß wir uns an der Wahl des Oberbürger¬
meisters nicht beteiligen. Unsere Haltung ist
sachlich begründet in dem Umstand, daß die
Frage noch ungeklärt ist, wie weit den Rechts¬
ansprüchen des bisherigen Oberbürgermeisters
Dr. Goerlitz stattzugeben ist. Wir vertreten
ferner die Auffassung, Latz der Beschluß der
Mehrheit des Stadtrats auf Amtsenthebung des
bisherigen Oberbürgermeisters sachlicher Gründe
entbehrt. Auch die Zustimmung, die dieser Be¬
schluß durch das Ministerium gefunden hat,
entbehrt jeder sachlichen Begründung. Aus all

Hans Becker. Preise: 0,50 bis 1 RM . Der
Bunte Nachmittag wird auf die Norag-Sender
übertragen . Die Intendanz macht alle Be¬
sucher des Bunten Nachmittags darauf auf¬
merksam, daß die Rundfunkübertragung jedes
Betreten des Zuschauerraums nach 5,50 Uhr
unmöglich macht. — Abends 8 bis 10 Uhr „U.
B. 116". Inszenierung: G. R. Sellner . —
Morgen zum letzten Male „Der Schneemann."
Diesmal ermäßigte Preise: 0.50 bis 1 RM. —
Abends 7.30 bis 10.30 Uhr „Die drei Muske¬
tiere". Sonntagspreise: 0.50 bis 4 RM . —
Das Gastspiel der „4 Nachrichter" am Sonn¬
abend, dem 21. und am Sonntag , dem 22. Ja¬
nuar , bringt die literarische Posse „Hier irrt
Goethe", die über 300mal im ganzen Reiche,
Oesterreich, der Schweiz und der Tschechoslowa¬
kei mit außerordentlichem Erfolg aufgeführt
wurde. Gutscheine und Wahlanrecht haben für
diese Veranstaltung keine Gültigkeit. — Die
Theaterkasse bittet nachdrücklichst um Zahlung
der Januaranrechtrate . — Die Firma S . Hahlo,
Inh . Aug. Melching in Oldenburg, Lange
Straße 60, Ecke Eaststraße, hat der Intendanz
ein wertvolles modernes Abendkleid gestiftet
zur freien Verwendung im Rahmen der Fest¬
woche. Die Intendanz ist über dies schöne
sichtbare Zeichen der Verbundenheit der Olden¬
burger Geschäftswelt mit dem Landestheater
dankbar erfreut.

den Erwägungen heraus, die wir auch bereits
in einer öffentlichenErklärung bekannt gegeben
haben, werden wir uns aus Protest gegen die
gekennzeichneten Maßnahmen an der Wahl nicht
beteiligen.

St .-M. Feldmann (Komm .) verwies auf
die Eingabe seiner Fraktion und forderte, daß
in breitester Öffentlichkeit gewählt wird. Die
Bevölkerung habe es satt, sich einen Oberbürger¬
meister vorsetzen zu lassen, der den in Wohlleben
schwelgendenKreisen angehöre. Das Gehalt
dürfe 4000 RM. nicht übersteigen. Feldmann
gerierte sich in seinen weiteren Ausführungen
nicht nur als Vertreter der Arbeiter, sondern
auch des „verarmten Kleinbürgertums". Als
er Abstimmung über seinen Antrag auf Dring¬
lichkeit forderte, wurde ihm seitens sozialdemo¬
kratischer Stadtratsmitglieder zugerufen, daß er
hätte in die Geschäftsausschußsitzungkommen
sollen, wo die Anträge behandelt werden. Nur
aus Agitationsbediirsnis verlangen die Kom¬
munisten die Abstimmung über ihren in Frage
stehenden Antrag. (Zustimmung des Vor¬
sitzenden.)

Seitens der Stadtratsfraktion der Staats¬
partei wurde die Erklärung abgegeben, daß sie
in ihrem am 2„ November v. I . dargelegten
Standpunkt festhält, daß keinerlei sach¬
liche GrLnde  bei der Entfernung von Ober¬
bürgermeister Dr. Goerlitz aus seinem Amt
maßgebend gewesen sind, daß ihm, der stets
seine großen Fähigkeiten rückhaltslos für das
Wohl der Stadt eingesetzt hat, durch die Zur¬
dispositionsstellung schwerstes Unrecht zugefügt
worden ist. Außerdem sieht sie die hierdurch
geschaffeneRechtslage für keineswegs geklärt
an. Wenn sie trotzdem der Wahl von Ober¬
finanzrat Dr. Rabeling zum Oberbürgermeister
von Oldenburg zustimmt, obwohl ihn das
Ministerium als leitenden Beamten der olden-
burgischen staatlichen Finanzanstalten abgebaut,
hat , so geschiehtdas, weil sie ein längeres I

Interregnum in dieser schweren Zeit als schädi¬
gend für die Stadt ansieht. — Damit war die
Aussprachebeendet und wurde darauf die Wahl
vorgenommen. Von 34 abgegebenen Stimmen
entfielen 30 auf Dr. Rabeling, zwei Stimmzet¬
tel waren unbeschrieben, zwei mit Bemerkungen
versehen und ungültig . Somit war Dr. Ra¬
beling gewählt. Die Einführung  in sein
Amt findet am Dienstag  nachmittag statt«

Beschluß über die Lösung des Vertrages
mit der Bremer Vorortgesellschast.

Der Stadtmagistrat beantragte im Einver¬
ständnis mit dem Finanzausschuß, den Vertrag
unter den Bedingungen des schiedsgerichtlichen
Vergleichsvorschlags mit sofortiger Wirkung
aufzulösen und dem Unternehmer Pekol  die
Fortführung des Straßenbahnbetriebes zu ge¬
statten. Der Antrag wurde mit großer Mehr¬
heit angenommen. Der neue Unternehmer will
den Betrieb sofort im alten Umfang bei billi¬
geren Taxen wieder aufnehmen.

Der neugewählte Oldenburger Oberbürger¬
meister, Oberfinanzrat Dr. Rabeling,

ist in Oldenburg am 24. August 1890 geboren.
Er absolvierte die höhere Schule, dann das
juristische Studium , hat am Weltkrieg teil¬
genommen und ist im August 1920 Regierungs¬
assessor und Hilfsbeamter bei dem Amt Olden¬
burg geworden. Im Herbst 1920 wurde er dann
als Hilfsarbeiter ins Ministerium des Innern
und der sozialen Fürsorge versetzt. Im August
1922 wurde er Regierungsrat . Im Jahre 1922
wurde er dann vorübergehend zum Reichs¬
arbeitsministerium beurlaubt. Am 1. Aprili
1923 wurde er zum Amtshauptmann von Fries¬
oythe ernannt ; vom 1. Juli 1923 bis 30. Sep¬
tember 1925 wurde er dann dem Finanzmini¬
sterium zugeteilt. Mit der Wahrnehmung der
Direktionsgöschäftebei der Staatsbank wurde
er Januar 1926 beauftragt und im August des
gleichen Jahres zum Oberfinanzrat und Vor¬
sitzenden der Staatsbankdirektion ernannt . Im
Oktober 1932 ist er dann im Zusammenhang
mit der Umorganisation der staatlichen Finanz¬
anstalten von diesem Posten abberufen worden
und wurde bis jetzt als Referent im Ministe¬
rium des Innern beschäftigt. — Oberfinanzrat
Dr. Rabeling gilt als tüchtiger Verwaltungs¬
beamter, ebenso wie als Organisator und Bank¬
fachmann, insbesondere als Kenner des
des Psandbriefmarktes. — Wie wir hören, hat
sich Oberfinanzrat Rabeling Vorbehalten, evtl,
in den Staatsdienst zurückzukehren. — Noch
nicht endgültig geregelt sind die Pensionierungs-
Ledingungen zwischen Staa t und Stad t.

Oldenburger
VerfammlungSlaSender.

Kinderfreunde. Wanderfalken: Mittwoch um
4 Uhr im Heim Ofenerdiek: Gebote. ^ Bebel-
Falken: Donnerstag von 4 bis 5.30 Uhr im
„Krähnberg" : Spiele. — Sturm -FaKM:
Donnerstag von 5.30 bis 7 Uhr im „Krähn¬
berg": Basteln. — Turm-Falken: Donners¬
tag von 5.30 bis 7 Uhr im Heim Osternburg:
Basteln. — Friedrich-Ebert-Falken: Donners¬
tag von 4 bis 5.30 Uhr im Heim Osternburg:
Basteln.

SAJ . Sonntag von 7 bis 8 Uhr Sprechchorprobe
im Osternburger Heim und von 8 bis 10 Uhr
Gruppenabend. — Donnerstag von 7 bis
8 Uhr Spielleute und von 8 bis 10 Uhr
Heimabend.

Helferkreis. Schulungskursus: Heute, Sonn¬
abend, um 7.30 Uhr im Gewerkschaftshaus,
Zimmer 1. Referent: GenosseWeinberger,
Berlin.

>» «»»»» I

OverfinQNZrot Dr- LdaveLrng Zum Oldenburger
Oberbürgermeister gewühlt-

Vorireibemnter als Einbrecher
Brief aus Bochum.
Ein Fall, der an die berüchtigtenVerbrecher¬

aeschichten aus Chikago erinnert , kam in einem
Prozeß vor dem Vochumer Schöffengerichtzur
Sprache.

Auf der Anklagebanksaß der frühere Polizei¬
oberwachtmeisterWilhelm Pforr aus Bochum,
der sich wegen zweier Einbruchsaffären, in denen
er eine sehr aktive Rolle spielte, zu verantworten
hatte.

Im August vorigen Jahres war Pforr aus
triftigen Gründen aus dem Polizeidienst ent¬
lassen worden. Einige Monate bekam er noch
sein Gehalt weiter, aber schon in dieser Zeit ließ
er sich schwere kriminelle Vergehen zuschulden
kommen.

Am 1. November verübte Pforr mit dem
Mitangeklagten Friedrich Schwandt einen Ein¬
bruch in die Wohnung einer Witwe in der
Bleichstraße. Beim ersten Versuch wurden sie
verscheucht; der zweite gelang, aber gerade als
die Einbrecher mit der Beute das Haus ver¬
lassen wollten, kehrte die Wohnungsinhaberin
unvermutet mit einem Kraftwagen heim.

Der echte Schupo als falscher Kriminal¬
beamter.

In diesem Augenblick zeigte Pforr , wie sehr
er sich schon in die Rolle eines dreisten Ver¬
brechers eingelebt hatte . Mit größter Seelen¬
ruhe trat er auf die Witwe zu und eröffnete
ihr, daß die Wohnung von Dieben heimgesucht
worden sei. Er und sein Begleiter seien Krimi¬
nalbeamte. die an den Tatort geschickt wurden.
Als die Witwe die Erkennungsmarke des „Kri¬
minalbeamten" sehen wollte, erwiderte Pforr
frech: „Seit der letzten Notverordnung sind wir
nicht mehr verpflichtet, die Marke vorzuzeigen."
Dann schob er mit einem Polizeigriff den Be¬
gleiter der Witwe, der ihm den Weg vertreten
batte, aus der Haustür und flüchtetemit seinem
Komplizen.

Im Bunde mit alten „Kunden".
In der Verhandlung über den zweiten Fall

saßen neben Pforr bekannte Vochumer Ein¬
brecher, der 16mal vorbestrafte Wilhelm Weber
und der 17mal vorbestrafte Heinrich Myska.
Pforr hatte die beiden auf einem gestohlenen
Motorrad mit Beiwagen im Oktober nach Soest
geführt, wo ihnen eine Beute von 7000 Mark
winkte. Da sie sich aber unterwegs verspäteten,
mußten sie den „Bruch" aus die nächste Nacht
verschieben und unternahmen zunächst eine ganz¬
tägige Vergnügungstour' nach Kassel. Auf der

Eine Tat von außerordentlicher Roheit
wurde in einem Prozeß vor der Berliner
Strafkammer gesühnt. Es handelte sich um den
brutalen Raubüberfall, der von drei Burschen
im Oktober vorigen Jahres auf das greise Ehe¬
paar Baumann in Velten verübt wurde. Die
Burschen hatten während des Ueberfalls den
Ehemann festgehalten, während einer von ihnen
auf die Frau mit einem Pistolenkolbeneinschlug.
Die Greisin wurde durch diese Mißhandlung so
schwer verletzt, daß sie lange Zeit zwischen Leven
und Tod schwebte. Auch der Ehemann wurde
verletzt. Die Banditen raubten dann einen Bar¬
betrag und einige Wertgegenstände und ver¬
schwanden.

Das Tragische an diesem Fall ist, daß ein
Sohn des überfallenen Ehepaares, der allerdings
inzwischen in die Irrenanstalt eingeliefert
wurde, seinem Freund Turowski den „Tip" ge¬
geben hat, seine Eltern um deren Ersparnisse
zu berauben.

Schon nach einigen Tagen konnten die Täter
gefaßt werden. Ihr Hauptanführer Turowski ist

Rückfahrt versuchtensie in Werel noch rasch ein
Zigarettengeschäft auszupliindern. Das war ihr
Verderben. Sie wurden von einem Polizei¬
beamten bemerkt und mit vorgehaltener Pistole!
gestellt. Nichtsdestowenigerkonnten Pforr und-
Weber auf ihrem Motorrad entkommen, wäh¬
rend Myska festgenommenwurde. Durch sein
Geständnis wurde die Festnahmedes ehemaligen;
Oberwachtmeisters und feines Komplizen er¬
möglicht.

Das Gericht verurteilte Pforr zu insgesamt
einem Jahr und vier Monaten Gefängnis«
Weber erhielt ein Jahr Zuchthaus und Myska
neun Monate Gefängnis. Der in die anders
Affäre verwickelte Einbrecher Schwandt wurde
zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

verheiratet und wohnte mit Frau und Kindern
in einer Kellerwohnung. Er ist seit längerer
Zeit arbeitslos und sogar noch am Tage nach
der Tat war bei ihm gepfändet worden. Auch
der zweite Täter , Ott , ist ein Arbeitsloser. Lei
dem dritten , Mieland, kann jedoch von Not
keine Rede sein. Er befand sich in fester
Stellung.

Verhaftung im Kino.
Mieland, der knapp 19 Jahre alt ist, befand

sich gerade in einem Kino, als ihn die Krimi¬
nalpolizei holen wollte. Die Beamten besetzten
die Ausgänge und als der junge Mann am
Schluß der Vorstellung das Kino verlassen
wollte, nahmen sie ihn fest.

Bei der Haussuchungin den Wohnungen der
Angeklagten fand man auch die blutbefleckte
Pistole. Die Rohlinge hatten mit solcher Wucht
auf die alte Frau eingeschlagen, daß das Holz
des Schaftes geplatzt war.

Das Gericht verurteilte Turowski zu fünf
Jahren , Mieland zu zweieinhalb Jahren uno
Ott zu zwei Jahren Gefängnis.

der Tip gegen die Elter«.
Sühne für den brutalen Naubüberfall in Vellen.
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Io der in- und ausländischen Kresse ist die Vollendung
iss gigantischen kulturwsrks 6er thüringischen saalstal-
spsrrs geleiert worden. Man hat nicht nur 6is gewaltigen
technischen bsistungsn aller Arbeiter un6 bsclmiker aner¬
kannt, msn bat auch hsrvorgehobsu , unter welch ungeheuren
8<hwisrigksiten das Merk vollendet wurde. Oie saaletal-
spsrre, 6sr eins weiters isst gleich große von kreukso zu
erbauende folgen soii, 6isnt 6sr Masssrwirtscbakt,
äsr kraktwirtscbakt un6 6eo Doebwasser-
s ehu tz.

Masserwirtsdlakt . Oie Lchikkabrtsvsrbindung, 6is durch 6en
im Lau beLndlichen Mittellandkanal das westdeutsche ln-
dustrisgskiet auch mit 6sr klbe verbindet, kann io trockenen
fahren nur durch eins Masserrsssrve aukrschtsrhalten
werden. in 2ukunkt sollen neben 6sn jtztzigsn bOO-Vonnsn-
schWen 1000-bonnsn -sdiikks auk 6sr klbs verkehren . Io
trockenen fahren , 6ie in 6sr Vergangenheit in Lbständsn
von etwa secbs fahren sintrstsn , sollen beide sperren bis
350 Millionen Kubikmeter ?uschußwasssr lisksrn. 2ur Luk-
rschterhaltung der blbeschikkahrt mit bOO-Donnsn-schi^en
kann sus der thüringischen saaletalsperrs die notwendige
Msssermengs von 170 Millionen Kubikmeter gsliekert
werden.

Oie sperrmausr der saaletalsperrs bei saaldurg (kreis
schlsiz) ist k>5 Meter bock, 205 Meter lang, auk der sohle
47 Elster und oben 7,20 Meter breit . Oer stauinhalt bei
einer stauböbe von 58 Meter an der sperrmausr betrügt
215 Millionen Kubikmeter Messer, dis Leeoberüächs ist denn
rund 9,2 Quadratkilometer groll.

kraktwirtschakt. Durch grolle Oruckrobrs , dis am Vasser-
siolauk sn der sperrmausr in quadratischer korm ein Lus-
mall von 8X8 Bieter, und in der sperrmausr in runder Korm
4,8 Bieter haben , wird das Mssssr suk lurbinsn in das unter¬
halb der sperrmausr errichtete kraktwerk geleitet. bei
Vollbetrisb betrügt dis sekundliche Mssssrmsngs bis zu
200 Kubikmeter. 2wei Maschinensätze von je zwei lurbinen
mit einer Kumps und zwei zusammsngebauten eiskrischen
Maschinen können aus der Masserkrskt je 20 000 KM —
27 000 ?8, zusammen 40 000 KM — 54 000 ?8 leisten.

Iloterhalb des kraktwerks werden dis Msssermengen
tzrneut in einem Lusgleichsbecksn, das bei 8<HIoll burgk mit
einem Mallerwerk von 22 Meter Höbe abschliellt, noch einmal
gespeichert und in einem vor der Vollendung stehenden
kleinen kraktwerk erneut genutzt.

llochwasserschutz. 2wei stallen , dis 447 und 357 Elster
lang sind und 4,20 Bieter durchschnittlichen Ourchmesser
haben , wurden zur Umleitung der 8aals neben einem Mehr
errichtet , um dis sperrmausr bauen zu können. Diese
Ltollsn sind durch Rollschlltzsn, dis maschinell auk Lukzugs-
bahnen bewegt werden , vsrschlisllbar und dienen neben
einer im Osstsin angelegten llochwasserrinns oder knt-
lastungssnlsgs und neben den beiden lurbinsnrokrsn der
langsamen Lbkübrung von Masssrmsngsn beim kintrstsn
von llochwasssr. Lus der llochwasserrinns wurden die 6s-
stsinsmasssn kür dis spsrrmausr gewonnen, blsch mensch¬
lichem krmssssn ist durch diese Lolsge io einem grölleren
6sbist die Menschheit vor Hochwasserschäden, wie solche in
vergangenen weiten wiederholt vorkamsn, geschützt.

Lrbeitsmögliclikeiten . Oer kau der sperrmausr srkordsrts
'den kau einer elektrisch betriebenen Kleinbahn (Tubringsr-
bahnl von schlsiz nach saalburg , dis zur kersonsn- und
Oütsrbekörderung weiter in betrieb bleibt, da durch den
stausss eins grolle Lozabl strallsn und Msgs unterbrochen
wurden , muötsn diese in höherer Hags mit Krücken und
Durchlässen ersetzt werden. Drei Krücken 239, 190 und
164 Meter lang sind auk kksilsrn — zwischen 20 bis 50 Meter
hoch — errichtet.

kandschaktlic-he Reize sind durch den 8tauses , durch die
technischen Mundsrwsrke ersetzt oder gar vermehrt worden.
919 Hektar Osncl, davon 348 Hektar Maid und rund
150 Hektar Osdlsnd und Megs werden überflutet . 700 Men¬
schen — 120 Mobnbüuser , 20 industrielle kleinere Lnlagen —
sind umgssisdslt worden

Lrbeit und krot ! Ornks Luktrügs konnten an industrielle
betriebe vergeben werden. Oie gesamten Lauarbeiten sind

als IVotstandssrbsitou  durchgskükrt worden. Von
insgesamt 1 130000 dagswerksn wurden 740000 von l̂ lot-
standsarbeitsrn geleistet. kund 12 000 l̂ otstandsarbsitsr
wurden zu Uriklöbnen  von den Lrbsitsümtsrn ver¬
mittelt . In der llauptbauperiods betrug dis Lelegschakts-
stärks rund 1500 Mann.

Opker des schlsclitkeldesder Lrbeit . Irotz allen tschnisdisn
kortschritts hat dieses Mundsrwerk der dechnik und Lrbeit
künk Oodssopksr gskordsrt, der such hier ehrend gedacht sei.

Osgner ^odeu Kortschritts und der Oemeinwirtschakt ver¬
langten, als lO Millionen verausgabt waren — dis 6esamt-
kostsn betragen rund 43 Millionen —, dis Lrbsiten einzu-
stellen, die ' 10 Millionen als in das „klsiloch" gsworken zu
betrachten. Oipl.-log. keder (wirtsobsktliche6rö6e der I4azis)
tobte 1930 in Versammlungen und in der Kresse über „Oie
ssaletslsperre , ein wirtschaktliches Verbrechen". 14ach der
ksrtigstellung nennt der I4szi-Or.-Ing. Kranz kswaozek dis
sasletalspsrrs „einen kostspieligen Mißbrauch der dechnik".

Menu es zur 2sit schwer sein sollte, den gesamten, aus der
Masserkrskt gewonnenen elektrischen 8trom abrusstzen,
wsuu das Reich, kreuüsn , 8a<hssn und Thüringen zunüchst
auk Verzinsung des Llllagekspitsls verzichten müllten, und
wenn gar sin leil des Kapitals später als verlorener Tuschull
abgebucht werden müdts, so kann trotzdem Deutschland und
können insbesondere 8ozialistsn suk das geschallene kultur-
wsrk , durch das blsturkrakt der Menschheit dienstbar gemacht
wird, stolz sein.

ks dark nicht vergessen werden, dsll dis saaletalsperrs nur
möglich war, weil dis sozialdemokraten des Vbüringer
kandes mit ganzer krskt an der Ourchkübrung des Projektes
arbeiteten . Mit ihnen kann dis gesamte sozialdemokratische
Kartei Deutschlands sagen, dak ohne dis treibende krakt des
sozialistischen Lukbauwillens das gewaltige Merk der saals-
talspsrre nicht begonnen und durchgskükrt worden wäre. Mio
immer, so hat auch hier dis bürgerliche Kresse die Verdienste
der sozialdemokratischen Kartei verschwiegen, und wir sind
gezwungen, wieder einmal darauk hinzuweisen, was sozial-
dsmokratsn geleistet haben.

Das krojekt der saaletalsperrs konnte überhaupt nur in
Lngrikk genommen werden , nachdem dis acht thüringischen

killZelstaaten zu dem einheitlichen Ibüringen zussmmsn-
geschlossen waren. Diesen 2usammsnschluü aber kükrts dis
thüringische Lrbeitsrklasss , vereinigt in der sozialdemo-
krstischen Kartei, gegen den Miderstand des schwankenden
Lllrgsrtums und der kleinen gestürzten Dynastien durch, dis
hinter diesem kürgertum standen. Mitten im Zusammen¬
bruch des verlorenen Krieges und trotz aller blot und sorgen
erstand so durch sozialistischen Millen sin stsatsgebilde , das
trotz aller gegenteiligen bürgerlichen kropbszsiungsn lebens-
kübig ist, wenn such seine ksbsnskühigksit durch engstirnige
kleinstsatenpolitikei seit dem ^abrs 1924 eine ks-
ointrücbtiguog srkabren bst.

schon bald nach Kriegsende ging die sozialistische Regie¬
rung des kleinen keull an dis krojektisrungs - und Vor¬
arbeiten , die beim Xusammenschlull Obüringens im Jakrs
1920 sokort von dem sozialistischen Mirtschaktsminister, dem
heutigen ksichstagsabgeordneten krölich, in einer Koalitions¬
regierung und anschließend in einer sozialistischen Regierung
kortgekübrt und abgeschlossen und im ^abrs 1923 dem kaod-
tag zur RsschluKkassung vorgslsgt worden. Luk dieser
Orundlags arbeiteten dis späteren Regierungen, sozialistsn
waren es, dis neben dem Lukbau des Landes Umringen
auch das krojekt der saaalstalsperrs anpacktsn. Der Zu¬
sammenschluß des kandes batte dis Voraussetzungen dakür
geschallen. Menu man sich heute vorstellt , wie es damals
in Deutschland sussab, wie dis trüberen Machthaber nur
einen Drümmerbauksn binterließen , wie alles zu zerkallen
drohte , wie dis Menschen bokknungslos der Zukunft ent-
gegsnssbell , wie sie vor einem blichts standen, weil größen¬
wahnsinnige Machthaber das Reich io den Lbgruod geführt
batten — wenn man daran denkt , dann ist die schöpkung
der saaletalsperrs beute um so bewundernswerter . In dieser
2eit sind dis Klans in Lngrikk genommen worden, in dieser
2eit haben tatkräftige Männer aus dem Volks, sozialdemo¬
kratische Minister, das Merk begonnen. Ks ist eines der
vielen Merks , das sie schulen. Mie in all den anderen
deutschen bändern , so haben dis sozialdemokraten auch in
Umringen praktische Lukbauarbsit geleistet, die rum Veil
schon wieder vergessen wurde, dis rum Veil von den bürger¬
lichen ksindsn des Volkes, die sich beute meist „national¬
sozialistisch" nennen, wieder vernichtet wurde und zum
anderen Veil wurden viele sozisldsmakratischs Lukbaupläns
von der Reaktion unterbrochen oder verhindert . Die Voll¬
endung des kulturwsrks der saaletalsperrs aber konnte
nicht verhindert werden, lleute wird es von Deutschland
geleiert und von der ganzen Melt bewundert , ks verkündet
machtvoll und kür alle weiten sichtbar den Millen und dis
beistung sozialistischer Lrbsitsr und Lrbsitsrinnsn , odns
deren Organisationen das Merk nie hätte begonnen werden
können, ks wird späteren Oensrationsn , die in einer
besseren Ossellschaktsordnung leben werden, ein herrlicher
und kraftvoller beweis sozialistischer latkrakt sein.

Unter engster Zusammenarbeit mit der fortschrittlichen
Regierung Preußens, vor allem des Ministerpräsidenten
braun , wurden dis Orundlagsn des Merkes geschaffen und
unter Lnanzielier Mitwirkung das Merk vollendet. Kin Merk,
das uns zeigt, was friedlicher Lukbau, gemeinsamer Mills
und entschlossenes Handeln zu vollbringen vermögen.

Mag uns, besonders aber der fugend , das kulturwsrk
auch Mahnung sein. Msnn wir aukbsusn wollen, wenn wir
friedliche Lrbeit leisten wollen, wenn wir der Kultur,
dem Fortschritt, dienen wollen, wenn wir dis gewaltigen
krrungsoschakten der dechnik , des korschens und Denkens
menschlicher Lrbeit in den Dienst aller Menschen stellen
wollen, dann müssen wir überall und unaufhörlich um dis
Miedsrsrringung des sozialistischen kinklussss im Reich und
in den bändern ringen, dann müssen wir mit neuer krakt
um den sozialismus Kämpfen, selbst in dieser 2sit , in der
Maulaukreißsr und Heinde des Volkes ru triumphieren
scheinen, selbst in dieser 2sit wirkt sich sozialistisches
schaffen weithin sichtbar aus. ks gibt uns dis krakt zu
neuem kampk, es mag allen unseren hrsunden , allen sozia-
listsn, allen Kämpfern der kisernen krönt den kampkssmut
weiter stärken , der in Millionen nie gebrochen war und ill
Millionen nicht zu brechen ist. ks lebe der sozialismus!

Saalburg je»-», bsl r!sm nlsririgstsn Wasssrstanrls

ß.
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Zwischen Grauen und Gelächter.
Von Robert Breuer.

Der aufgeklärte Mensch schwört, daß es keine
Gespenster gebe; aber er fürchtet sich vor ihnen.
Man weiß, was Henrik Ibsen hierüber gesagt
Lat. Zn seinem Eespensterdrama taucht es auf.
das Unheimliche, das Nichtfaßbare, dem niemand
zu entgehenvermag. Die Ahnen werden leben¬
dig, springen nicht nur aus dem Rahmen der
Bilder, springen aus der Seele des Enkels, be¬
mächtigen sich dieser Seele, schlagen sie mit Fäu¬
sten bis zur Vernichtung. Die Sünden und Gut¬
taten der Väter walten wie ein unverletzbares
Gesetz, Grauen und Segen spendend über den
Lebenden, halten sie fest an der Kette der Ver¬
erbung und spotten der Freiheit , von der die
Philosophenpredigen und die Dichter singen.
Wer weiß von sich, wer er ist; wer kennt die
Kräfte, die Leidenschaften, die schicksalshaften
Laster, die Tugenden, die Marschbefehle, die in
ihm wirken. Wie oft geschieht Unbegreifbares,
scheinbar Sinnloses, geschieht zwangsläufig, un¬
vermittelt, bricht aus dem Unbewußten hervor
und überrennt alle bewußte Ueberlegung, alle
Erziehung, alle Vernunft . Triebe recken sich
empor, Instinkte, von denen man bisher nichts
ahnte, schwemmen die besten Grundsätze hinweg.
Man verliert sich selbst, kaum kennt man sich
noch. Gespenster gehen um. Zwischen Grauen
und Gelächter sieht man die schöne, glatte Rech¬
nung, für die man sich bis dahin hielt , zer¬
brechen. ^

Vom Löwen wird erzählt , daß ihn das Sum¬
men einer Mücke in Verzweiflung und Flucht
treibe. Es gibt starke Männer , die ein Dutzend
nicht fürchten, und die sich doch nicht getrauen,
nachts über einen Friedhof zu gehen. Sie wissen
genau und geben dafür ihren Kopf zum Pfände,
daß die Welt restlos durch Mechanik, durch Che¬
mie und Mathematik erklärt wird. Und spüren
doch Gänsehaut, wenn die Grabkreuzeim Mond¬
licht leuchtenund aus den Wolkenfchattenfahl
auftauchen, oder wenn das Laub raschelt und die
Zweige knacken und irgendwo der Sand knirscht
oder Steinchen über den Weg rollen. Die starken
Wnner lache», wenn sie sich fünf Minuten spä-
«r imchellen̂ Licht der Lampe solcher Eindrücke
Ämtern; aber sie können nicht leugnen, daß sie
soeben noch Grauen gefühlt haben.

Wiederum des Nachts, wenn man aus dem
Schlif auffährt und halbwach noch den Traum
spürt, der eine» fliegen und fallen machte und
einem die irdischen Körper seltsam verzerrt und
vertauscht zeigt, hört man das Herz schlagen, hört
die Töne der Geräuschlosigkeit, ein Ziehen in den
Dielen, ein leichtes Knistern der Tapete, ein
seines Hundegebelloder das Weinen eines Kin¬
des durch Stockwerke hindurch; man vergißt, daß
nichts in der Natur sein kann, was nicht längst
erforscht und registriert wäre. Zuweilen in der

Nacht fürchtet man sich, schwebt einen Augenblick,
vielleichtnur einen halben, zwischen Grauen und
Lachen und weiß nicht einmal, ob solche vor¬
überhuschendeUnsicherheitnicht eine sekunden-
hafte Erweiterung des Blickfeldes, eine Kund¬
gebung aus einer höheren Wirklichkeitgewesen

Die Psychologenmeinen, daß der „schwarze
Mann ", mit dem törichte Ammen die Kinder
schrecken, nichts anderes sei als ein letztes Er¬
innern an wilde, zottige Tiere, die einst vor

Jahrtausenden in die Höhlen eindrangen, in
denen die Vorsintflutlichen ihr primitives Ob¬
dach gefunden hatten. Eine seltsame Verewi¬
gung des Urbären. Die Sagen erzählen, daß
über den Schlachtfeldern, in deren Erde die Ge¬
beine von Tausenden modern, die Geister der
Erschlagenen noch immer miteinander ringen.
Aber was sind Sagen, woher kommen sie, wie
können sie entstehen, ohne daß irgendwann ein
Erlebnis voranging?

Und was ist Gewissen, was sind Ahnungen,
was ist Fernsehen und was die unabweisbare

Erste H äkelstu -nde . Bald bannt die Kälte das Lorchen in die Stube und da ist
dann das Häkeln ein nützlicherZeitvertreib.
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Bedrohung durch irgendein nahendes Schicksal?
Ist der Aberglaube nun eine Banalität ? Ist es
nur subaltern, daß eine Katze, die über den Weg
läuft , Unheil bedeutet? Daß der Dreizehnte
stirbt, daß das Ticken des Holzwurms den Tod
ankündet und daß ein altes Weib dem Jäger
blinde Kugeln verheißt? Und ist es nur Dumm¬
heit, wenn der Aengstliche, um Krankheit oder
sonstiges Ungeschick nicht zu berufen, wenn das
Gespräch darauf kommt, dreimal mit dem
Knöchel gegen die Tischplatte klopft? Narre¬
teien, alles miteinander. Ueble Dünste kranken
Gehirns und Druck, der aus dem Gedärm steigt.
Aber der Schiffer zittert , wenn ihm aus dem
Nebel Klabautermann erschien und erst, wenn im
sicheren Hafen der Grog dampft, ruft er dem
Seegespenst ein Prost zu.

Man hat gut lachen über die Furien , warur»
aber streicht der Mörder immer wieder um den
Ort des Geschehens, warum schreit er im Traum
auf, warum erblaßt er, weil er plötzlich, viel¬
leicht am hellichten Tag, sein Opfer sah, das Veil
der Tat in der Stirn . Und warum begnügen sich
die Menschennicht mit dem, was zu messen und
zu wägen ist, warum halten sie immer wieder
Ausschaunach dem Wunderbaren. Als der Teu¬
fel mit der Erde noch auf du und du stand, rit¬
ten die Hexen durch den Schornstein und ließen
sich verbrennen, weil sie mit Satanas gebuhlt
hatten. Und heute geben die Spiritisten zu Pro¬
tokoll und laßen photographieren, wie die Tische
sich heben und senken, wie sie klopfen, Hüpfen,
rücken und tanzen.

Einst sprachen die Orakel und die Großen
und Weisen der Welt ließen sich von ihnen das
Schicksalverkünden: oder sie befragten die
Sterne , ob Sieg oder Tod geschriebenstände.
Nichts davon ist für uns bedingungslos ver¬
gessen und überwunden; aus der Handschriftund
aus den Linien der Hand läßt man sich das
eigene Wesen deuten; viele tragen ihr Horoskop
als Talisman auf dem Herzen. Vordem gab es
Propheten, die sprachen Verheißungen aus sahen
die Throne stürzen und die Säuglinge sterben.
Heute sprechendie Kinder von Hypnose und
Suggestion und auf den Jahrmärkten zeigt man,
wie der berühmte freie Wille, der Ruhm des
modernen Menschen, durch einen Blick, durch ein
paar seltsameStriche mit der flachen Hand, über
die Augen, den Körper entlang, fortgewischt
werden kann.

Was ist das alles? Gewiß, es gibt dakür..,
Formeln. Fernsehen zum Exempel. WentkkM^
mand niederschreibt, was hundert Meilen MtztU
gegen NÜrden oder Süden vor sich geht, oder
wenn ein anderer empfindet, wie zwei Eisen¬
bahntage entfernt an ihn gedacht wird, so heißt
es, daß das Gehirn Wellen entsende, die vom
anderen Gehirn aufgefängen werden. Wem aber
möchte man verargen, wenn er ob all solcher
Geheimnisse, solcher Gelehrsamkeit und solches
Unerklärlichen an der Weisheit dieser Welt un¬
sicher wird und sich zwischen das Grauen vor dem
Unerkennbaren und das Gelächter über die
Schwäche und Schreckhaftigkeit der Seele gestellt
sieht.

Don Elisabeth ZerniLa.
Gespräch über 1000 Meilen.

Johanna erwachte spät. Sie sah, daß der
Himmel blau wurde und die Tautropfen an den
Bäumen glänzten. Ihr Geburtstag war heute,
nel ihr sofort ein, und zugleich dachte sie an
Peter, ihren fernen Verlobten. Sie fragte sich
stlbst, ob sie es wohl vollkommen begriffe. Einen
Tag vor seiner großen Reise nach Java hatten
ste sich verlobt. Die Leute fragten : Warum
"lcht eher? Und lachten.

Es war durchaus nicht zum Lachen— es war
"lcht eher möglich gewesen. Vater und Mutter
hatten sie nicht aufgefordert, mit Peter mitzu-
*msen und ihn an Bord zu bringen. Es wäre
Ve große Ausgabe gewesen, und außerdem:
Atar er ihr nicht noch immer ein Fremder?
Mußten sie nicht erst noch etwas überwinden
!.̂ ven: Die Scham, die zwischen zwei Menschen
naht, wenn sie sich für's Leben verbinden wol-

Das Gefühl, sich selbst behalten zu wollen,
vicht ganz geben zu können? Man kannte sich

U "st noch nicht gut und sollte sich einem andern
-Menschen nähern. Es war, als ob man ein
keiwlndes Buch weggab, ohne es ausgelesen zu

Eie liebte Peter , aber sie wußte nicht immer,
^ bedeutete. Sie schrieb ihm Briefe, vor-

und überlegt. Manchmal ließ sie sich gehen
i ^vn liefen ein paar eilige Sätze mit unter.

!ck>n 1?^ ^ beim Durchlesenund ihr Herz klopfte
iAneuer. Aber wenn es zuviel war, eine halbe

bvnn zerriß sie den Brief, denn sie fühlte
^ absichtlich Unbeherrschte, und das war ihr

Lan» Briefe von Peter waren anders.
>- vg nnd gleichmäßig, als ob er immerfort indp? „,4 " s-'-luilangig, als vo er imiiler>vrl la
zr. bteichen Spannung lebte. Dennoch dachte sie

* vach den, Lesen: Er ist unruhig, und die
Se erhob sich in ihr : Wie wird das enden?
^ klopfte an ihre Türe.

rief sie. Ihr Vater trat ein.
noch im Bett ?" sagte er lächelnd

Und nun steh' nur schnell aus
eine Tochter. gratuliere dir

Du sollst
" U auf demHostamNeim"

»Warum denn?"

„Du kannst mit Peter sprechen, zwei Minuten.
Es ist jetzt neun Uhr durch. Du kannst zu Fuß
gehen und dir überlegen, was du sagen willst.
Das ist mein Geburtstagsgeschenk."

„Aber. Vater !"
Er stand schon lächelnd an der Tür.
„Es ist nicht ganz leicht, verlobt zu sein, nicht

wahr? Aber Peter wird dir schon helfen."
Sie hörte, wie sich seine Schritte auf dem

Flur schnell entfernten. Warum hatte er das
getan, er, der nicht gewollt hatte, daß sie mit
Peter nach Genua reiste? Und was sollte sie
sagen? Sie sah sich schon am Telefon stehen, ver¬
legen und mit klopfendemHerzen. Geht es dir
gut ? Das ist schön. Ja , mir auch. Sonnabend
habe ich meinen letzten Brief abgeschickt. Ver¬
stehst du mich nicht? Ich sagte — nein, so etwas
war doch zu einfältig . Wie lange dauerten zwei
Minuten ? Sollte sie die Stoppuhr ihres Bru¬
ders mitnehmen? Aber wenn man auf den Zei¬
ger blickte, wie er sprungweise vorwärts ging,
dann verlor man vor Aufregung die Sprache.
Was für ein seltsamer Gedanke, mit Peter zu
sprechen, über diese Entfernung ! —

Sie sprang aus dem Bett . Im Spiegel nickte
sie ihrem Gesicht zu. Guten Tag, das bist du,
und wenn dich Peter auch heftig geküßt hätte,
dann würde man es dir jetzt nicht mehr ansehen.
Aber er hat dir nur zuni Abschied einen Kuß
gegeben. In den Romanen liest man es anders.
Vater betrachtet sie noch nicht als ein verlobtes
Mädchen. Aber nun läßt er sie mit Peter telefo¬
nieren, Peter ist ein halbes Jahr fort.

Sie fühlte, daß ihr Herz unregelmäßig schlug.
Was sollte sie sagen?

Johanna ging langsam nach Hause. Die Sonne
stand am blauen Winterhimmel und aller Mor¬
gentau war verdampft. Klar schimmerte das
Wasser zwischen den starren Steinufern . Auf den
Plätzen wurden Blumen verkauft, weiße Chry¬
santhemen und Mimosen, die aus dem Süden
kamen. Sie sah alles und lächelte. Ich habe Pe¬

ter gesehen, dachte sie. Wenn man so deutlich
jemandes Stimme hört, sieht man auch sein
sprechendes Gesicht. Und wenn seine Stimme
einem so lieb ist, dann kennt man ihn ganz.

„Guten Tag, Jo ", hatte er gesagt, „guten
Tag, Kind, ich freue mich immer so sehr über
deine Briefe, schreib mir nur weiter so vorsichtige
Briefe, dann ist es, als ob du bei mir bist und
ich dir zuhöre."

„Wie deutlich deine Stimme ist, Peter ", hatte
sie geantwortet, „und ich wußte nicht einmal, daß
ich sie so gut kannte. Wann soll ich zu dir kom¬
men?"

»Ich spare schon lange für deine Reise", er¬
widerte er, „vielleicht im Sommer! Wenn du so
schnell kannst . . ."

„Ja , ich denke wohl, daß ich kann, — aber
dränge nicht in deinen Briefen."

„Nein, du bist frei, aber wir kommen ein¬
ander doch näher, findest du nicht?"

„Ja , ich glaube wohl. Fühlst du dich draußen
nicht allzu einsam?"

„Einsam? Ein kleines bißchen, aber das ist
vielleicht gut."

Eine fremde Stimme sagte: „Noch zwanzig
Sekunden!" Da begannen sie beide zu lachen und
zu rufen:

„Guten Tag, Jo , guten Tag, Peter ! Grüß zu
Haus, ja , alles Gute!"

Und es war vorbei . . .
Sie hätte stundenlang so weiter durch die

Straßen laufen und allen Menschen ihr Gespräch
erzählen können, immer wieder von neuem.
Manchmal warf sie es durcheinander, und dann
mutzte sie die richtige Reihenfolge wiederher-
stellen. „Wußtest du, daß ich anrufen würde?"
— „Nein, aber ich habe mich doch vorbereitet."
Damit- fing es an, und da war es sofort, als ob
Peter ihr die Hand auf die Schulter gelegt hätte.

Sie kam nach Hause. Ihr Vater stand am
Fenster und drehte sich langsam um.

Sie schlang die Arme um seinen Hals.
„Es war wunderbar. Ich denke, daß ich ihm

bald nachreise, im Sommer vielleicht."
„So ? Das ist schön."
Plötzlichfiel ihr etwas ein:
„Hör mal, Vater , war es deine Absicht, daß

ich— Gewißheit haben sollte?"
Sie sah ihn ernst an.

Er nickte. Seine Augen glänzten.
„Ja , mein Kind."
„Vater", sagte sie und drückte ihre Lippe«

auf seine Wange.
(Autorisierte Uebersetzung aus dem

Holländischen.)

Zum Platzen. . .
Fuhr am Silvestertage ein Herr aus Hamburg

nach Hannover. Als er in Hamburg auf dem
Hauptbahnhof einstieg, war der Wagen „stoppen¬
voll", so daß er Schulter an Schulter mit an¬
deren stehen mußte. Da erlebte er eine lustige.
Episode. Gleich nach ihm stieg ein junges Mäd-,
chen mit einem Koffer in der Hand ein. Es
zwängte sich durch die Menschen hindurch, und da
auf dem Fußboden kein Platz mehr für den Kof¬
fer war, wollte es ihn oben verstauen. Allein^
es war nur Platz auf einem anderen Koffer,
auf dem ein Hut lag. Das Mädchen bat den
Herrn, der Eigentümer der beiden Teile war,
er möge erlauben, daß es den eigenen Koffer
obenauf lege. Der Herr lehnte es ab. Das Mäd¬
chen bat abermals ; allein er verweigerte es
wieder mit der Begründung, er wolle den Hut
nicht auf dem Kopfe haben. Allgemeines Mur¬
ren der Mitreisendenüiber die Ungefälligkeitdes
Herrn. Ein hilfsbereiter Herr hob den Koffer in
die Höhe, um ihn unterzubringen, aber der
Eigentümer der Sachen bequemte sich noch nicht
dazu, den Hut vom Koffer zu nehmen. Da stand
ein kräftiger Hamburger von der nächsten Bank
auf, versuchte sich durchzudrängen und sagte:
„Lat mi mal dör!" Kurz entschlossen faßte er
den oben liegenden Koffer des Herrn und den
Hut an und warf beides im Handumdrehen aus
dem offenstehenden Fenster hinaus auf de«
Bahnsteig. Der Eigentümer sprang schnell hinter
seinen Sachen her. In demselbenMoment setzte
sich der Zug in Bewegung und fuhr ab. Der ver¬
dutzte Reisende stand da und sah dem abfahren¬
den Zug wütenden Blickes nach. Im Wagen aber
sagte der entschlossene Hamburger ganz gelassen
zu dem jungen Mädchen: „Nu seit di dal, mta
Deern. Nu hefte Platz!"



11N / Von F. Friedrichs.
Christian war den ganzen Tag über Schnee¬

felder gewandertund fand, von überkletterten
Höhen herabkommend, rechtzeitig vor der frühen
Nacht eine Almhütte, aus rohen Blöcken gezim¬
mert, darin die Holzknechte während ihrer Ar¬
beitsmonatezu Hausen pflegten. Er zündete sich
ein Feuer in oer Hütte an, trug noch etwas Holz
zusammen, stellte den Teekocher auf und saß bann
ein Weilchen vor der Hütte, die frühe Nacht und
die Sternenschwärme genießend.

Diese Nacht war von einer feinen, scharfen
Klarheit, kristallhell, blau und wie unsichtbares,
leichtrlingendes Glas. Die Sterne waren zahl¬
los, tief und von einem heimischen, rastlosen
Feuer bewegt, Prunkbögen über den glänzenden
Schneefeldern. Flühen, Zinken und blauen Ab¬
gründen spannend.

Plötzlich aber pfiff ein jäher Wind von der
jenseitigenPatzhöhe herab, Schattenflogen un¬
ter den Sternen hin, Flocken tanzten wirbelnd,
der Wind wurde stärker, der Schnee dichter und
schon hämmerte der Sturm laut und unbändig
an hohen, dunklen Bäumen, Schneewänden uns
Eishänaen.

Christianhatte Mühe, die Tür in das höl¬
zerne Schloß zu bringen, den Riegel vorzuschie¬
ben und die Fensterbalkeneinzuhängen. Der
Sturm schlug den Rauch des Feuers in die Hütte
zurück. Christiankannte die sähen Schneestürme
in diesem Gebiet. Er wußte auch, daß ihm wilde
Sturmhändedas Dach über dem Kopf davontra¬
gen könnten, daß er jetzt aller Wahrscheinlich¬
keit nach einige Tage in dieser verlorenenHolz¬
fällerhütteeingeschneit sein konnte. Und obwohl
er sich es nicht eingestand, er fühlte doch deutlich
eine Besorgnis, die ihm langsam in die Kehle
stieg. Sein Mut, seine Lebenslust und sein tie¬
fer Drang nach dem Leben wurden wach und
versuchten, gegen die dunkle Drohung der Ein¬
samkeit und des Alleinseins anzukämpfen. Trotz¬
dem ihm der Sturm alle Aufmerksamkeit nahm,
kamen ihm doch merkwürdig rasch und geschickt,
einzeln und flink andere Gedanken in den Sinn.
Das Leben seiner letzten Monate und Jahre
warf ihm Einzelheiten vor die Augen; die Er¬
innerung brachte nicht alles Schöne, gerade die
anderenSachen liefen ihn an.

Mutzte er denn jetzt an die kleinen Fehler
seiner Lebensweisedenken, an die Versäumnisse
seines Herzens, an die Unfreundlichkeiten seiner
Gefühle . . . . wie . . . . ach, er hatte seinem
Freunde Paul einer kleinen Vergeltungssucht
wegen keine Antwort geschrieben, auf einen
Brief, der ihn bestimmt demütigte, da er ihn um
Hilfe anflehte . . . und seine Wirtin Babette,
diese gute, alte, sorgsame Frau, deren stets an¬
haltende Güte und Freundlichkeit er durch nichts
anerkannte, hatte er ihr nie einen ganz kleinen
Beweis seiner Dankbarkeitgegeben? Babette,
die ihn wie einen eigenen Söhn behandelte. . .

Höhnend klopfte der Sturm an die Balken.
Als würde statt Schnee ein Wirbel all dieser
kleinen Dinge über ihn herfallen. Er sah in das
Dunkel der Stube hinein, die nur schwach durch
die gedämpfteGlut des Feuers erhellt wurde.
Christian fühlte jetzt seine Einsamkeitdoppelt.
Weiin nur irgend jemand bei ihm gewesen wäre.

'Eiäentümlich, dachte er 'ich, wie schwer das Ge¬
wissen anklagt zu seiner Zeit, wie unabweiger-
li>b die tausend kleinen Fehler des menschlichen
Wesens ihre Stimme erhoben. . . Christian
horchte in den Lärm des Schneesturms hinaus
. . . und da geschah es, als die Stürme auf ein
Weilchen in die Täler liefen und verklangen,
daß es an der Tür des Blockhauses einen kurzen,
dumpfen Schlag tat und darauf ein leises Wim¬
mern hörbar wurde. Ein müdes Kratzen.

Christian horchte auf, aber er vernahm nichts
mehr. Einen Augenblick lang stand er bewe¬
gungslos mitten in der Hütte, aufgeschreckt aus
seiner Nachdenklichkeit. Dann trat er entschlossen
auf die Türe zu, öffnete sie, Schnee trieb ihm
ins Gesicht, er sah plötzlich den Körper eines jun¬
gen Rehes vor seinen Füßen. Er hob es aus.
trug es in die Hütte, legte es neben dem glühen¬
den Holz auf die Feuerstätte. Kaum hatte er

Türe in den Riegel gezwängt. begann der
-türm wieder um die Hütte ->" Gben. Christian
zündete eine Kerze an und beugte sich auf das
junge Tier.

Seltsam bewegt sah er einige Augenblicke
lang in die großen, angstvoll geöffnetenAugen
des Rehes. Er fragte nicht danach, wie es hier¬
her gekommen; er freute sich darüber, wie über
das gnadenvolle Geschenk eines Himmels. Lang¬
sam legte er die Hände auf den jungen, kalten
Leib, er streichelte das bebende Körperchen, löste
die zergehenden Schneetropfen, fühlte den stür¬
mischen, von Angst verfolgten Schlag des Her¬
zens. Er vergaß alles : Sturm, Schnee und Ein¬
geschneitwerden Seine ganze Aufmerksamkeit
gehörte dem Leben des jungen Rehes. Er nahm
den Wstterrock, deckte damit das Rehlein, das
er auf weiches Stroh gelegt, sorgfältig zu, er

müde Wärme wurde immer stärker. Aber immer
wieder sah er nach dem Reh, das nun schlief. Er
hielt seine Hände an den warmen Körper, er
fuhr streichelnd über das Fell.

Da saß er nun stundenlang in der tiefen
Nacht und träumte. Allein in den Schneestürmen
der Berge versteckt, allein mit einem Tier, das
er um alles In der Welt nicht verlieren möchte.

Und ganz zart, wie eine erwachende Blüte,
war in ihm das Glück, die Sorge um etwas an¬
deres, als das große Selbst, das Mitleid um eine
Zufriedenheit. '

Es wurde Morgen.
Das Reh erwachte, stieß einen Hellen Laut

aus, der Christian mit jubelnder Freude er-
füllte. Und Christianwärmte die Milch, mit
vieler Sorgfalt tränkte er das Tier. Unge-

Neuartige Vriickenkonftruktion in SwinemNnde.
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Die neue Klapp-Brücke in geschlossenem Zustand. Links steht man das Gegengewicht,
durch dessen Niederziehendie Oeffnun« ermöglicht wird. — In Swinemünde wurde eine
neuartige Eisenbahnbrücke dem Verkehrübergeben. Es handelt sich um eine Klappbrücke,
die mittels einer sinnreichen Gegengewichts konstruktion geöffnet wird, und die dann der

Schiffahrt einen ungehindertenVerkehr ermöglicht.

blies das Feuer an, wärmteMaster, öffnete eine
Büchse mit Milch und begann dann, leicht, zag¬
haft, mit sorgsamen Händen den kleinen Körper
zu massieren. Manchmal bebten die zarten Füß¬
chen, manchmal drang ein kaum hörbaresWei¬
nen aus dem wenig geöffneten Mund. Er unter¬
suchte die Füße griff den langsam wieder warm
werdendenKörper ab, fühlte nach dem Atem
und als die Milch warm war, versuchte er sie
dem Reh einzuflößen. Nach langer Mühe gelang
es ihm. Das feine, zeitweilige Weinen hörte er
nicht mehr. Den kleinen Körper riß es aber
manchmal so sehr, daß Christian fürchtete, das
Reh müsse verletzt sein.

Langsam schlief das Reh ein.
Christiansaß bei ihm, von seltsamen, frem¬

den Gefühlenbewegt. Dunkel empfand er die
Gnade, daß da Leben neben ihm war; warmes,
wiedererwachendes Leben, das er behüten mußte
Er sah in den dunklen, tosenden Stürmen die
Rehmutter irren, durch die Wälder getriebenin
Angst und Not um das Junge. Er aber dankte
dem Zufall, der ihn hier in oer Einsamkeit der
Berge, umhüllt von den Schneestllrmen, nicht
allein gelassen. Und die Stürme tobten ohne
Unterlaß; er hörte es nur ferne, der Schnee lief
an und stieg an der Hütte hoch; eine weiche.

schwächt trieb der Sturm'um die Hütte. Schnee
siel und nichts deutete auf eine Besterung. Der
Proviant reichte, wenn er sparsam war, auf
fünf Tage und so lange würde wohl der Sturm
nicht anhalten. Leicht erträglich war es ihm.
Er saß bei dem jungen Rehlein, sprach zu ihm,
sah ihm in die großen, ruhig gewordenen Augen.
Manchmallöste es einen leichten, dünnen Pkiff
oder es stand auf und lief umher.

Am zweiten Tag sprang es schon munter in
der Hütte herum, schmiegte sich an die Knie
Christiansund wenn er ihm das Köpflein hob,
sah er in die großen, dunklen ruhig gewordenen
Augen, und er hörte den sorglosenPfiff der
Jugend.

Seltsam! Da dachte Christian plötzlich an
den Glanz der menschlichen Augen und da fiel
ihm die kleine, dunkelbraune Inge ein. Inge
liebte ihn sehr, mit all ihrem Glauben, mit all
ihrer Innigkeit hing sie an ihm, und ihre Liebe
war so groß, daß sie schweigend wartete. Ja,
und nun dachte Christian also an Inge. Und
er dachte daran, wie sehr er das Mädchen über¬
sehen hatte, nachlässig behandelthatte, wie oft
er an ihrem Haus vorübergegangenwar, ohne
auch nur auf einen Augenblick lang einen „Gu¬

ten Tag" zu wünschen. Und wie ein Zaut«
der sich plötzlich als Geschenk enthüllt,
Christiandie Liebe des kleinen Mädchens
Bewußtsein und sein Herz schlug jetzt eben»
sehr, wie "eitern noch das des jungen Rede
Er begriff seine Ungeschicklichkeit. Er sah,><
daß er durch sein Verhaltenein aufrichtiges nx
ehrliches Mädchen mit Wehmutund Trauer ei>
füllte. Und er empfand, daß er da im Begij«
war, etwas zu verlieren, das ihm das Schijtz
wohl niemals mehr auf seinen Lebensweg stel¬
len würde . . .

In der zweiten Nacht wurde der St»i»
verhaltener, stiller, zog weit in die Ferne, »«
lief sich grollend, klang noch einige Male au
dunklen Schluchten herauf und brach dann al
rasch, wie er gekommen. '

Die Hütte war verschneit, hochüber. CH«
stian arbeitete einen vollen Tag, ehe er ein«
Weg geschaufelt hatte. Als er endlich in d«
Freie kam, brach ein rotangeglühter Abend üb»
die Welt, entflammteZinken und Kogeln, M
über die Wände und hing an zartem Eewöl

Das Rehlern hüpfte und sprang neben ihn
umher, schmiegte sich immer wieder an sch
Füße und lief in die Hütte zurück. Und er styj
da und hatte den Blick in die Weite gerichtc!
und seine Sehnsuchtwuchs stark und kraft»,i
auf.

Am nächsten Tag trat er die Wandeiw
talwärts an. Das Reh war bei ihm, eine wch
gute Strecke lang. Der Himmel sprang glich»
über die funkelndeWelt, die Wälder hüllt,,
sich in Schneepilzeund die verschneiten Bä»»
machten drollige Gesichter, Sonne funkelte»i!
den silbernen Flächenund Flühen.

Tief im Walde blieb das junge Reh plöW
stehen. Es spürte die Luft, pfiff leise und ß!
dem talwärts schreitenden Freunde nach, der,
in der Hütte gepflegt.

Christianwendete sich einige Male um, ,
winkte zurück. Das Reh stand, so lang« es d»
Wanderersehen konnte, bis ihn eine Schach
aufnahm, Lichtungen sich in der Sonn« weitet»
und die Täter goldgefüllt immer näher blinkt«

Lächelnd in der Erinnerungschritt er weit«
durch den Sonnentag . . .

Niederdeutscher Humor.
Hans Kerkerink war als Hauptmann v

einem Lübecker Kriegsschiff an den Beinen m
wundet worden und hatte davon schiefe Be!«
bekommen. Im Jahre 1484 wurde er in denN
der Stadt Lübeck gewählt. Schon bei Lebzeii«
ließ er sich seinen Grabsteinmachen. Hier«
war der Heiland am Kreuz zu sehen und H«
Kerkerink mit seinen Kindern auf dem gräm
Rasen davor als Schafe und Lämmer. Darunti
stand folgenderVers:

Hier liggt begrawenHans Kerkerink,
De scheew up stene Veene gink;
O Herr, maak em de Beene liek
Un nimm em in bin Himmelriek.
Du nimmst de Schaap in Gnaden an.
So laat den Buck doch ok mit gaan!

So ein Glück. . .
Die Straßenbahnist bis auf den letzten Pli

besetzt. Auch auf dem Vorder- und Hinterpew
stehen die Fahrgäste in fürchterlicher Enge.

Heini Suerbeer gelingt es noch, einen M
platz aus dem Hinterperron zu gewinnen. In dl
Enge tritt er seinem Hintermann andauernd»l
die Hühneraugen, bis es diesem doch zu bu<
wird und er Heini höflich aufsordert, ihm w
nicht andauernd auf die Füße, sondern auchW
wo anders hinzutreten.

Doch Heini sagt seelenruhig: „Sünd Se b!«
froh, dat ick bloß up de Höbneroqen pett! We«
ick Se woanners hinpettenoäh, denn könnenv
veerteihnDage nich sitten!"

Die geheimnisvolle Stimme.
Don Walter

Wieder einmal hatten wir vier Freunde uns
in der kle'nen Weinstubegetroffen und ließen
es uns gut sein. Herbert hatte Geburtstagund
zeigte sich freigebig. Wir saßen schon geraume
Zeit beisammen; aus der ersten Flasche waren
mehrere geworden, und allmählichkamen wir
in jene heiter-beschauliche Stimmung, in der
man stundenlang am Tische sitzen und plaudern
kann, ohne zu merken, wie die Zeit vergeht.
Die alte, gemütliche Gaststube war auch gerade
der richtige Ort dazu, mit ihren schummrigen
Ecken, in denen man so behaglich sitzt; es war
still und außer uns nur noch ein einziger East
da, der am Nebentische saß und die Absicht zu
haben schien, sämtliche ausliegenden Zeitungen
von der ersten bis zur letzten Spalte gewissen¬
haft durchzulesen. So vertieft war er in seine
Beschäftigung.

Langsam glitt die Unterhaltungdahin. Wie¬
der einmal versuchte Hellmut, der glücklich Ver¬
heiratete, uns drei Junggesellenzu bekehren,
indem er die Freuden und Vorzügedes Ehc-
lebens in den verlockendsten Farben schilderte,
— vergeblich; gegen unsere lächelndeSkepsis
kam er nicht auf. Der kleine Karl ritt sein
Steckenpferd und hielt uns einen Vortrag über
die Psychoanalyse; ich gab auch mein Teil dazu,
und Herbert, der Weitgereiste, mit seiner gro¬
ßen, schwarzen Hornbrille wie ein Uhu anzu¬
schauen, hockte in der dunklen Ecke und erzählte
uns zum Gott weiß wievielten Male jene Ge¬
schichte seiner Ankunft in Honolulu, die mit
einem romantischen Spaziergang unter dem
zaubervollen nächtlichen Himmel der Südsee be¬
gann, um mit einem krachenden, hinterrücks
geführten Schlage über den Kopf und dem Ver¬
lust seiner sämtlichen Kleidungsstücke zu enden.

Dann schwiegen wir wieder, und jeder sann
still vor sich hin. Es war einer der Augenblicke,

Schirm eisr.
in denen so vieles Vergangen« an einem vor-
Lberzieht— da fing, ganz wider Erwarten,
Herbert von neuem an. „Mir ist etwas aus¬
gefallen, und ich möchte hören, wie ihr darüber
denkt", begann er geheimnisvoll. Sofort war
unsere Neugierde geweckt, und wir sahen ihn
gespannt an. „Ihr kennt doch die Eeschichie
von dem Deutschamerikaner aus Little Falls?"
Wir nickten. Gewiß kannten wir die Geschichte;
sie gehörte genau so zu Herberts eisernem Be¬
stand wie die aus Honolulu: die Geschichte des
überspannten amerikanischen Sektierers, der, in
seiner Jugend aus Deutschlandeingewandert,
sich drüben zum Häuptling einer spiritlstisch-
okkultistischen Zwergsekteaufgeschwungen und
unseren Freund, der sich als Tramp durch die
Staaten schlug, eine Zeitlang bei sich ausgenom¬
men hatte. Ob aus wirklicher Menschenfreund¬
lichkeit oder weil er hoffte, einen geeigneten
Gehilfen für seinen Hokuspokus in ihm zu fin¬
den, darüber war sich Herbert selbst niemals
recht klar geworden. Jedenfalls hatte der alte
Zauberer die Behauptung, er sei im Besitz über¬
sinnlicher Kräfte, bis zum Schluß aufrechterhal-
ten, und als sie sich später trennten, waren seine
letzten Worte: „Einst werde ich wieder bei dir
sein; du wirst meine Stimme hören, auch wenn
du noch so weit entfernt bist!"

Trotz unserer Versicherung, sie wäre uns be¬
kannt, wiederholte Herbert doch noch einmal die
ganze Geschichte. Wieder machten wir uns
lustig über den orakelhaftenSchluß, und als
Herbert sagte: „. . . und nun denkl euch, zwei¬
mal schon, kurz hintereinander, habe ich von
ihm geträumt! Mit einer Deutlichkeit, wie sie
bei Träumennur selten vorkommt!" da lachten
wir laut auf. Karl hatte sofort eine Erklärung
bei der Hand; kein Wunder: alles, was mit
Träumen zusammenhing, überhaupt, all die

subtilen seelischen Vorgänge, das war seinI
Spezialgebiet, in dem er sich auskannt« I
wie kaum einer. Er beugte sich vor; diel
Genugtuung, mit der er zum Angriff ausholte. I
leuchtete ihm aus den Augen; gleich würde er
die unausgesprochene Vermutung, die hinter
Herberts Worten verborgenwar, hervorzerren,
sie analysieren, zerpflücken, ihre Unsinnigkeit be¬
weisen . . . Schon die hinterhältige Frage:
„Du, sag mal, hat dein Traumgesicht eigentlich
zu dir gesprochen?" gehörte dazu - da
trat ein Ereignis ein, das wie ein Blitz zwischen
uns fuhr und uns das Wort im Munde stocken
ließ. Es war eine Stimme — kani sie nicht aus
der dunklen Ecke hinter Herbert? — sie sprach
halblaut, dennoch war jedes Wort deutlich zu
verstehen: „Hier bin ich!" — Und noch einmal:
„Hier bin ich!" . . .

Uns allen lief es kalt den Rücken herab.
Was war das? Hatte sich Herbert einen Scherz
erlaubt? Aber nein, sein Uhugesicht trug oen
Ausdruck äußersterBestürzung. Ratlos blickte
er umher. Augenscheinlich war er selbst am
meisten erschrocken. Bevor wir etwas sagen
konnten, erklang schon wieder di« Stimme — es
war gespenstisch, wie sie aus der Wandtäfelung
zu dringen schien: „Ich habe dir gesagt, daß ich
wiederkomme. Jeßt bin ich da! . . ." — Unser
Freund fuhr herum, griff zu, griff ins Ls->r«,
zuckte ratlos die Achseln. . .

„Entweder sind wir alle vier betrunken",
fand Hellmut als erster die Sprache wieder,
„oder es ist tatsächlich. . ." — Doch Karl, unser
sonst so sanftmütigerKarl, fuhr ihn gereizt an:
„Du Quatschkopf", schimpfte er, „fehlt nur noch,
daß du behauptest, es gäbe tatsächlich Geister!
Wir sind auch nicht betrunken. Es läßt sich
alles natürlich erklären!" Vorläufig blieb er
uns diese Erklärung allerdings noch schuldig
Man sah nur, wie er krampMft nach Bewei¬
sen für seine Behauptungsuchte.

Es verging eine halbe Stunde, doch kein
Kopfzerbrechenhalf. Alle Vernunftsgründ«
scheiterten an der Tatsache, daß jed-r von uns
die Stimme gehört hatte. Dazu behauptete Her¬
bert steif und fest, es hätte sich wirklich und

wahrhaftig um die Stimme des Okkultisten S!
handelt. „Dieser deutsch-amerikanische Klang
unverkennbar!"

Das Phänomen erschien unlösbar. Die K
verging. Der East am Nachbartischs hatte ein
lich alle Zeitungen ausgelesenund war gega«
gen. Wir grübelten weiter mit heißen KiW
suchten vergeblich nach Erklärungen, taten M
tisch und neigten dabei innerlich immer mehr!
der Annahme, Zeugen eines gebeimnisvom
okkultistischen Vorgangs geworden zu kein >

Bis endlich Hellmut, unser guter Hell»
die Lösung fand. Plötzlich fuhr er aus s«w^
Grübeln empor und winkte den W:rt Hers
„Kennen Sie eigentlich den Herrn, der M
nebenan am Tische saß?" fragte er

Der Wirt schüttelteden Kopf. „Ich
nur, daß er seit einigen Tagen im Varietees
au stritt und hier di« Zeit zwischender 'M
mittags- und der AbendvorstellungverbrE
Das ist alles."

„Paßt auf!" Hellmutgriff nach den Zelts
gen auf dem Nebentisch. Hastig blättert«
darin. Eine Ahnung begann in uns auszus«>
gen. Jetzt hatte Herbert gefunden, was
suchte. Mit einem Jubelruf deutete er auf^
Theateranzeiger: „Da, seht . . . !"

Wirklich, da stand es. fett gedruckt, in °
Anzeige des Varietees X.: „Mr. Bell'"
Sprachillusionist, von seiner Amcr'kaiourne«
rück!"

„Bauchredner ist er — unser Gespräch ha!
mit angehörtund sich einen Spaß mit uns!
macht! Wir sind einem Bauchrednera»
gesessen!" stöhnte Karl fassungslos— unds
endlich, löste sich der Bann auf in ein ein,E
unaufhaltsames, nicht endenwollendes
ter. „Daraus müssen wir trinken", sagt«
bert aufatmend. Und dann saßen wir "
lange beisammen, erzählten und tranken,
endlich der Raum, unser Tisch, die Wand,
alles in einem vielfarbigen, geheimnisvolls
genden, dennoch ganz und gar nicht okkuttU
schen sondern sehr natürlich begründeten
verschwamm. . . .
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31 Nachdruck verboten.
„Majestät — ich bitte Sie — was bedeuten Ihre Worte?

Sie machen mich betroffen und treiben mir die Schamröte in
die Wangen —"

Der König ergriff ihre Hände und preßte in heißer Leiden¬
schaft seinen Kopf dagegen ; seine Augen glänzten fieberig und
unstet . „Ich liebe Sie . Anna — ich liebe Sie !" Seine Stimme
schwoll an wie ein gewaltiger , doch ferner Orkan : „Ich liebe
Sie mit aller Kraft meiner Seele , Anna — ja , ich gönne Sie
meinem verhaßten Bruder nicht . Ich gönne ihm dieses namen¬
lose Glück nicht ! Dumps und lieblos leben Sie an seiner Seite,
mährend ich noch seelenloser und noch unverstandener an der
Seite meiner Frau lebe ! Wir beide passen zusammen , Sie und
ich, und wir dürfen nicht Zusammenkommen , da es — zu spät
ist. Anna , ich ertrage es nicht länger , auch ich bin ein Mensch,
bin nicht nur ein König ."

„Majestät , beruhigen Sie sich, ich flehe Sie an ! Beherrschen
Sie sich! Wollen Sie Unheil über mich, ihn und sich selbst
bringen ? Was geschehen ist, ist geschehen, und niemand vermag
es zu ändern . Ich bitte Sie . Majestät , bei Ihrer Vernunft . . ."

„Nein , nein , nein ! Anna , Anna —", er sank an ihr nieder,
preßte seinen Kopf in ihren Schoß und umkrallte ihre Knie.
„Nein , nein — oh , welch seliger Moment , Ihnen zu Füßen
liegen zu dürfen ! Welche Lust und welche Qual ! Ich bete Sie
an , ich knie — vor Ihnen — Anna — vor Ihnen ! Ich , der
König , ich knie ! Begreifen Sie das ? Erfassen Sie das , Anna?
Können Sie mich verstehen ? Können , ja , wollen Sie mir
helfen ?"

„Majestät . . . !"
„Nicht dieses Wort des Purpurs und der Schmeicheleien!

Sagen Sie Louis zu mir , nennen Sie meinen Namen , wie
damals — als Kinder — wie einst ! Sagen Sie nicht .Majestät ' ;
sagen Sie , was Sie wollen — nur das nicht !"

„Majestät — was soll das heißen ? Was soll werden ?" Er
küßte ihre Hände , bedeckte ihre Arme mit glühenden Küssen,
schloß die Augen und barg den Kops in ihren Händen , die
weich und warm waren , zärtlich wie Seidenpsötchen einer Katze.
„Was wird man sagen ", setzte sie hinzu , „wenn man ersährt,
daß ich mit Ihnen eine solche geheime Zusammenkunft hatte?
Was wird mein Mann sagen , was die Leute ? ? ? "

„Ich pfeife aus alle !" sagte er . indem er sich langsam auf¬
richtete . „Ich bin der König — ich allein —"

„Wollen Sie denn nicht . . . vernünftig sein ?" sagte sie,
indem sie ihm die Hände sanft entzog und ein beinah hartes
Gesicht aussetzte ; doch in der Tiefe ihrer Augen glomm ein
sinnlicher , heißer , lockender Schimmer . Es reizte ihn zu noch
größerer Leidenschaft , und seine Stimme klang unverständlich,
heiser , als er hervorstietz:

„Martern Sie mich nicht , erbarmen Sie sich meiner ! Der
öde Philipp kann Ihr Herz , kann Ihr Leben doch nicht aus-
ftillen ; er ist eine wertlose Attrappe , er ist eine närrische Figur
aus Holz . Sie können , können und können ihn doch nicht
lieben . . ."

„Rein , ich liebe ihn auch nicht !" gab sie leise zu.
Wieder tastete er nach ihren Händen , zog sie dann plötzlich

herrisch an sich und ergriff ihre Schultern , von denen das
Kleid geglitten war . Seine Lippen suchten ihre marmornen,
nackten Schultern . Und dann küßte er sie in wilder Leidenschaft,
bis sie ihn zurückstietz und aussprang:

„Halten Sie ein . . ."
„Ich liebe dich, Anna —"
„Vernunft — Vernunft !"
„Sie können ihn nie lieben , sondern nur einen : mich!

Philipp ist dumm , energielos , und ohne Ehrgeiz . Seine Lippen
sprechen gedankenloses Liebesgeplänkel ; er ist oberflächlich , ohne
cvle Eigenschaften , völlig charakterlos ! Sie dagegen — Anna,
Anna —"

„Ich liebe dich !" sagte sie leise , eindringlich und plötzlich mit
heißer Stimme . „Doch, Louis , wir dürfen nicht mehr Zusammen¬
kommen ."

„Anna — dann heimlich . Gibt es größere Seligkeit auf
Erden als heimliche Liebe ?" Ihr Gesicht wurde ernst.

„Du willst das also tun , weswegen du deine Mutter ver¬
dammt und verbannt hast ?" Ihre Worte klangen schwer und
eisern . Sein Gesicht umdüsterte sich; hart traten seine Backen¬
muskeln hervor:

„Ich bin der — König ! Anna —" Er riß sie wieder an
sich, küßte sie in wilder Gier , bis sie sich willenlos seinen Lieb¬
kosungen hingab.

Durch den Korridor schritt leichtfüßig , leise wie ein Reh,
eng an die Wände gedrückt , ein Mädchen . Sie war in vollem
Hofstaat , im raffinierten Ballkostüm , das säst ihre ganze Brust
sehen ließ , unten aber bis auf die Knöchel abschloß . Sie blieb
vor der Tür stehen , lauschte , preßte dann die Hand aufs
klopfende Herz . So blieb sie sekundenlang stehen , drehte sich
dann um und huschte gedankenschnell und unhörbar wieder
davon . Louise Lavalliöre . . .! Ein halb wehes , halb höhnisches
Lächeln stand in ihrem hübschen Gesicht.

Von unten kam der Lärm der Zecher . Man hörte die
larmenve , polternde Stimme des Herzogs , der betrunken war
und nach seiner Frau verlangte . Wein floß in Strömen . . .
Luxus — Pracht — das alles schälte sich langsam , aber stets
mehr und mehr heraus . Die luxusliebende Natur des Königs
machte sich mächtig Geltung . . 7 Arm lag das Land da , und
Millionen Bürger und Arbeiter hungerten!*

Um Colberts  Lippen zuckte es verräterisch , seine Brauen
hoben sich ein wenig , und seine Stimme klang fest und gepreßt:
„Majestät , der unselige Krieg bringt uns ins Verderben,
und . .

„Schweigen Sie !" herrschte Ludwig ihn an . Ich habe ihn
befohlen , und daher ist er gut . Schließlich habe ich Maria
Theresia doch Spaniens wegen geheiratet ! Wenn uns jetzt
der Erfolg beschießen ist, kann ich mir die spanische Mon¬
ds chie  sichern und eventuell die Niederlande  an mich
reißen ! Vergessen Sie das nicht . Colbert ! Ich schätze Sie und
erlaube Ihnen auch ein offenes Urteil ; doch von strategischer
Politik , von Militarismus verstehen Sie nichts !"
«. ..„Majestät , darf ich Sie auf die Gefährlichkeit des gegnerischen
Bündnisses aufmerksam machen ? Die Tripelallianz Eng-
« „" d . Holland - Schweden  bedrängt uns hart . Was
soll geschehen, wenn wir keine Gelder mehr hereinbekommen,
um die Soldaten zu speisen , um sie mit Waffen und Munition
SU versehen ?"

Ludwig richtete sich auf und schürzte die Unterlippe.
Soldaten sind zum Sterben da , mein lieber Colbert . Schließ¬
lich muten Sie mir doch nicht zu , selbst mit hinauszuziehen ?"

„Majestät , ich - ich . . ."
i». können jetzt gehen , Colbert ! Heute abend ist übrigens
/u Palast Moliöres neue Aufführung , in Gegenwart der
sttzogin von Orleans u nd der  Herzogin von Lavalliöre ! EH

wird ein Fest ungeahnten Prunkes werden ." Ludwig schnalzte
mit der Zunge und entließ den Minister mit einer lässigen
vandbewegung . Colbert ging . . .

Aus dem Korridor traf er mit der Herzogin von Lavalliöre
zusammen , grüßte sie leicht und ging weiter . Die Lavalliöre
trat bei dem König ein , der am Fenster stand und hinaussah.
Als er ihren Schritt vernahm , wandte er sich rasch um , und
seine Züge begannen zu leuchten.

„Louise ", rief er gedämpft aus , indem er ihr entgegeneilte.
Sie blieb stehen und machte ein trotziges , abweisendes

Gesicht. Dann , indem sie seine Hände von sich abschob, sagte
sie tonlos : „Die Herzogin von Orleans — Anna Stuart — war
wieder mit dir zusammen . Du belügst mich, Louis ."

Der König sah ihr betroffen ins Gesicht , zwang dann ein
Lächeln aus seine Lippen und ergriff sie fest an den Armen:
„Aber meine Liebe — du irrst . Wer hat dir dieses Märchen
erzählt ? Du besuchst mich mit trauriger Miene und Willst
mir Vorwürfe machen , anstatt dich zu freuen ? Denke doch an
heute abend . . ."

Ihre Augen waren groß und forschend auf ihn gerichtet,
und ein tiefes , dämonisches Glimmen stieg darin auf . Sie
schüttelte den Kops.

Minister Colbert.

Nach einem Stahlstich.

WM

MW

»M

Ludwig betrachtete sie mit bewundernden Blicken und nickte
ihr dann lächelnd zu : „Bist du noch immer nicht zufrieden,
Louise ? Hier , du Süße , habe ich etwas für dich!" Er ergriff
eine kleine , auf dem Tische stehende , lederbezogene Dose und
reichte sie ihr . Freundlich nahm sie das Geschenk entgegen und
öffnete es mit erwartungsvollen Blicken . Ein prachtvoller
Armschmuck aus puren Diamanten lag darin ; er glitzerte und
leuchtete wie tausend Tautropfen in dem durch die Fenster
einfallenden Sonnenlicht . Sie stieß einen leisen Schrei aus
und befestigte den Schmuck sofort -an ihrem Arm , um dem
König dann um den Hals zu fallen . Er wehrte ihr nicht , hielt
sie ganz fest und ließ sich küssen. Dann löste er langsam ihre
Arme von seinem Hals und lächelte : „Heute abend - "

Sie trat mit einem merkwürdig schleichenden Schritt an ihn
heran , legte abermals die Arme um seinen Hals und flüsterte
zärtlich und einschmeichelnd wie eine Katze: „Geht es nicht
ohne Anna Stuart ? — Ich könnte sie — hassen !"

Er ergriff ihren Kops und preßte ihn hintenüber : „Sei still,
Dummerchen ! Es wird ein Fest werden , wie selbst ich noch
keines mitgemacht habe . Ungeheure Ueberraschungen und Ab¬
wechslungen sind geplant . Es gibt siebzig verschiedene Gänge,
und das Festessen dauert von sechs bis sechs Uhr , unterbrochen
durch Tänze , Gesang und Aufführungen der Molisreschen
Truppe . Zwischendurch finden Maskenbälle und Brillant¬
feuerwerke im Garten statt — Bootfahrten — heimliche Ss-
.parses — tausend Ueberraschungen , meine Liebe , so daß du
aus dem Staunen gar nicht herauskommcn wirst . . ."

Sie jubelte hell auf und schlug die Hände zusammen . „Und
ich — mit dir zusammen . Louis ? "

„Ja , du mit mir zusammen ", nickte er . „Gemeinsam wollen
wir leben und lieben und das rauschende Fest genießen , das
noch nicht seinesgleichen gehabt hat . In vollen Zügen wollen
wir den gischtenden Kelch des Lebens leeren , Louise — du
und ich . . .!"

„Und Anna Stuart — ?" Ihre Stimme wurde wieder
schneidend und lauernd.

„Anna Stuart ?" Ludwigs Gesicht wurde eine Grimasse;
dann aber zog er seine Herrschermiene auf : „Sie ist schließlich
eine Engländerin , und . . .", sein Gesicht umdüsterte sich jetzt,
und der Blick seiner Augen wurde flackernd und zornig , „und
sie scheint mir mehr mit der Tripelallianz in Verbindung zu
stehen , als sie zugtbt . Und England , Schweden , Holland
stehen geschlossen gegen uns . Ich werde ein achtsames Auge
auf Anna Stuart haben müssen . Das ist der Grund , weshalb
ich sie heute abend noch habe bitten lassen ; denn es ist vielleicht
das letzte Mal , da sie in nächster Zeit mit ihrem Mann Paris
wieder verlassen wird . .

„Ah !"
„Ja , so ist es , Louise . Es gibt eben größere Dinge als

Lieveswerben . Es gilt den Devotionskrieg , es gilt alles,
meinem Namen , meinem Ruhm , es gilt Frankreichs Geschick,
das von einer Frau — von Anna Stuart — nicht abhängig
gemacht werden soll . Sollte ich Gewißheit erlangen , daß sie
wirklich mit England zusammenarbeitet , so wehe ihr , dreimal
wehe ihr ! Doch", er brach ab und lächelte wieder sanft und
beherrscht , ergriff Louise am Arm , „wir wollen uns die
Laune durch diese Dinge nicht trüben lassen . Komm , Louise,
wir wollen hinuntergehen ; ich werde dir die Vorbereitungen
kür  heute abend zei gen." ._

Doch gerade in dem Moment , als sie vas Zimmer verrnpen
wollten , kam eine eilige Ordonnanz und meldete mit hastiger
Stimme neue Niederlagen der französischen Truppen : „Frieden,
Majestät , sonst starrt ganz Europa gegen uns in Waffen !"

Der König zückte die Reitpeitsche und hieb sie dem Ueber-
brtnger der Unglücksbotschast mehrmals übers Gesicht, wobei
der Gezüchtete still hielt . „Verloren ?"

„Die spanischen Niederlande haben neue holländische Ver¬
stärkung erhalten — mehr als zehntausend Mann —» und
wenn . . ."

„Schweig !" schrie Ludwig und schlug wie besessen um sich.
All sein Dünkel , sein Herrscherstolz , seine maßlose Eitelkeit
regten sich in ihm . „Schweig — schweig ! Es wird weiter-
gekämpst . Wo ist denn Turenne.  zum Teufel ? Turenne ?"

„Er ist nicht abkömmlich !"
Der König warf seine Reitpeitsche in eine Ecke. Zitternd

und verstört lehnte Louise Lavalliöre an der Wand und sah
mit stieren Augen auf das Schauspiel , während der Adjutant
mit gekrümmtem Rücken dastand.

„Das Fest . . .*, sagte Louise LavalliLre endlich leis «. »Ich
werde Hinuntergehen und es abbestellen , Majestät !"

Der König ritz die Tür zum Gang auf und brüllt « einig«
Befehle hinaus , worauf der ganze Hof erschrocken zusammen-
lies . „Das Fest ", rief er mit lauter Stimme , „beginnt
Punkt sechs Uhr ! Unsere Truppen stehen siegreich und fest
im Felde ! Wir werden aus das Wohl unserer tapfere«
Soldaten trinken !"

Totenblaß richtete sich der Adjutant auf , murmelte etwas
vor sich hin.

" ' — ' jemand durch die Reihen hindurch , es war
Wgs von Orleans . „Majestät ", sagte

_ könig stehenblieb , „soeben fährt der
Wagen unten vor . Der Herzog und die Herzogin rüsten zum
Aufbruch . . ." „ . ^

„Zum Aufbruch ?" stieß Ludwig fast stammelnd vor Schreck
und Bestürzung hervor.

„Ja , Majestät , sagte der Diener mit zttternder Stimme.
„Ich sollte es Ihnen melden , Majestät . In zehn Minuten
will das Herzogspaar abfahren ."

„Abfahren ?"
Eine Bewegung ging durch die Versammelten , die iw

Haufen tuschelnd beisammen standen.
Der König aber hastete durch den Gang , lief die Treppe

hinunter . Ueberall standen in Gruppen die Personen deS
Hofes beisammen und tauschten leise und furchtsam ihre
Meinungen über den Lärm und die Aufregung aus.

Unten standen der Herzog und die Herzogin . Anna Stuart
sah dem König mit stolzem , kaltem und triumphierendem
Lächeln entgegen . Sie war schöner denn je, lockend und
reizvoll ; ihre Augen blickten Ludwig spöttisch an.

„Wir fahren , Majestät ", sagte sie mit leisem Hohn.
„Sie — fahren - und du , Philipp ? "
Sein Bruder zuckte die Achseln : „Es bleibt uns nichts

anderes übrig . Anna Stuart ist Engländerin , und sie . . ."
Ein leiser Schrei entrang sich den Lippen des Königs . Er

trat hart an sie heran und schien sich auf sie stürzen zu wollen:
„Was bedeutet das alles , sprich !" zlschte er.

Sie behielt ihr stolzes , schönes und aufreizendes Lächeln
bei : „Ich denke und fühle als Engländerin . Und ich habe di»
Tripelallianz begünstigt . Ja , meiner Initiative ist es zu ver¬
danken , daß sie überhaupt zustande kam ! Mein Ziel ist erreicht,
Majestät !"

Sie verneigte sich übertrieben tief und höhnisch und wandte
sich dann um . „Wir werden sofort Paris verlassen !"

Der König taumelte zurück; faßte sich dann und biß die
Lippen aufeinander : „Betrügerin , schändliches Weib !" stieß er
gehässig hervor.

Totenschweigen herrschte , während der Herzog und die
Herzogin den Palast verließen . Der König machte eine auf¬
fahrende Bewegung , als wollte er Befehl geben , die beiden
und ihr Gefolge festzuhalten ; doch schlaff sank seine Hand
wieder herab , und er murmelte stöhnend in sich hinein : „Air
Stich saß , der Stich saß , Anna Stuart ; du hast mich besiegt,
und trotzdem bist du wunderbar und anbetungswürdig wie
ein Gott . . ."

Er wandte sich kurz um , überblickte die Versammelten , dte
starr , schweigend und steif dastanden . Im Hintergrund erschien
das bleiche Antlitz der Lavalliöre . . .

„Das Fest " rief Ludwig mit lauter Stimme aus » „daS
Fest . . ."

Louise Lavalliöre drängte sich vor und ergriff den König an
der Hand . Er sah sie erstaunt an , schüttelte ihre Hand ab . Sie
murmelte : „Das Fest wird nicht stattfinden ; denn alles , alles
ist gegen uns — alles ist gegen das Feiern am Hofe ."

Der Adjutant , den der König vorhin gezüchtigt hatte , stand
mit verknisfenem Gesicht , über das einige rote Striemen liefen;
am Portal draußen scharrte sein Pferd den Sand des großen
Vorplatzes.

„Das Fest beginnt Punkt sechs Uhr !" ries der König.
Eine Bewegung ging durch die Reihen . Im gleichen Augen¬

blick glitt der Adjutant schnell und geräuschlos aus dem
Palais , sprang aufs Pferd und hetzte wie gejagt von dannen.

„Die Marquise de Montespan,  Majestät , ist ge¬
kommen !" meldete der Diener.

„Sie soll hereinkommen !" befahl der König unwirsch.
Sie war äußerlich das Gegenstück der Herzogin von La¬

valliLre ; ihre Augen brannten leidenschaftlich und strahlten ein
sengendes Feuer aus , durchdringend , scharf . Ihr Gesicht zeugte
von Sinnlichkeit , Energie , Selbstbewußtsein , von Leiden¬
schaften , zügellosen Trieben und tollen Launen . Es lag
etwas Vamptrhaftes über dieser Frau , die vielleicht zwanzig
Jahre alt sein mochte . Durch und durch Weib , ganz liebendes,
sinnliches , Glück und Entsetzen spendendes Weib aus einem
orientalischen Liebestraum . Das Mädchenhafte , das ihr
schlanker Wuchs verriet , wurde zurückgedrängt durch die reife,
faszinierende Schönheit , die fraulich war , raffiniert und auf¬
reizend . Ein grausamer Zug lag um ihre Lippen , die sich
jetzt ein wenig öffneten und einige Worte sprachen:

„Ich bin gekommen , weil du mich sprechen willst , Louis ."
Ihre Stimme war melodisch , trug jedoch einen Untertan
beißender Ironie . „Nun , nachdem deine Geliebte , Louise
Lavalliöre , dir den gestrigen Auftritt machte — nach dem
Fest , als deine Frau dazwischentrat —, nun , ja , nun also bi»
ich wieder gut ? !"

Sie wiegte sich in den Hüften und matz den König mit
einem abwägenden Blick, der weder von Respekt »och von
irgendeiner Abhängigkeit zeugte.

Ludwig schlug hart auf den Tisch, daß die Wetnbecher
klirrend hochsprangen . „Mäßige deine Worte , Fran ; oise !"

„Mäßigen ? Du irrst ; denn nicht ich, sondern du . . ."
„Sei still !" sagte er mit erzwungener Ruhe . „Ich habe dich

bitten lassen , weil du mir gefehlt hast in diesen Tagen der
Wirrnisse und der Opalen ."

„Das sagst du der Louise , und das sagtest du Anna Stuart,
auch , Louis . Ich kenne dich; doch gerade , weil du lügst-
gefällst du mir ."

„Ich lüge nie ; Ludwig der Vierzehnte lügt nie ", sagte er
scharf und zurechtweisend und warf sich prahlerisch in di«
Brust.

Sie warf einen spöttischen Blick auf die geleerten und
halbvollen Weinbecher . Sie trat irahe an ihn heran und
ergriff ihn an seinem seidenen Gewände.

„Du sollst teilhaben an allem , Fran ?oise . . .", sagte er , indem
er ihr in die spöttisch flimmernden Augen sah . „Dich will ich
haben - dich, dich!"

Sie ergriff einen der kostbaren goldenen Becher , füllte ihn
bis zum Rande mit Wein aus der danebenste " enden Karack«

setzt? ihn - an dt ? Llvven . . .. . LSLluk fvlaU^

1 t
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Verdingung.
Die Erd -, Maurer -, Zimmer -, Dachdecker-, Eisen-,

Klempner -, Tischler-, Maier - Easer -, Lirwleum -,
Fliesen- Gas - und LichtinstallationSarbeilen sv-
wie die Lieferung van Herden, Oefen und Belchlä
gen für ein I6-.vamilienkaus »er Gemeinnühigen
Bau - und SiediungSgenossenlchait der Jadeilädte
an der Wangeroogüraße sollen öffentlich ausge¬
schrieben werden Die Unterlagen sind am I?
und 19. Januar , nachmittags zwilchen4 bis 7 Uhr
solange der Vorrat reicht gegen eine geringe Ge¬
bühr beim Unterzeig neten erhältlich

C. Peters , Architekt (R, d, A,). Klrchreihe 10,

8 » SSMN « >SÄ « MWVZ
a » !« -»> V« I

AeichsbNilIkMttRiMe.Z.
Ortsverein Wilhelmshaven -Rüsteingen.
Dienstag , den l7, Januar , abends 8 Uhr,

im Werstspeisehaus.
Die Mitglieder werden ersucht, recht zahlreich

zu erscheinen. Das Mitgliedsbuch gilt als Aus¬
weis , Der Borstan ».

MtriWNe.A.
GKSISVÄlVSZfSWWMKg

am Sonnabend  dem 28, Januar 1933,
im GewerNchaltshaus.

Tagesordnung:
1. Ber leien der Niederschrift,
2. Geichä' tsbeiicht,
3 Kassenbericht
4, Bericht der Revi oren
h. Bericht von ber TühvnA ru Oldenburg
6 Wahlen , DerVoistand.
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6ss philharmoniseben Orobes ers,
I ŝitung : Kapellmeister llans Na .vsr,

I, Ouvertüre r . Op. »Oie verkaufte Uraut"

Drio kür Harle , Violine , Oello kieriLl
3 8iukonis r. 6(? atketil >ue)'kse,hÄikorvsk̂
Liutritt kür alle ? latre bü k'k, Vorveikaui
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MMMMM
Ei» neuer Lehrgang sür Aniänger beginnt am

Dienstaa , dem 17. Januar abends 8 Ubr , in der
Städtischen Beiutsschule am Mühlenweg . - -
Unlerrichtsgeld 8.00 RM

Kursusleitsr Lehrer H>Wachtendors,
geprüiter Lehrer der Einheitskurzschri ' t,

Anmeldungen am erstenUnterrichtsabenderbeten
KnrzschriftvereinWilhelmshaven -Rüstringen

MenMtüAr
MMgljeüekil . ReiSjr ' ZetMsNltttleMk

Es ist in ledern Falle zuerst zu veriuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen >st sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen
'Am 15, Januar:

San .-Rat Or Schwanhäuser . Peterstraße SS
Or. msct. Strömer , Güter straßs 76

WMen-SMtW-«llii RllAi>ie»st.
Bis 15 Januar

Adler - Apotheke,  Bismarckstratze 7S.
Lom 16 bis 22 Januar , morgens:

Anker - Apotheke  Gökerstratze 77.
Königs Apotheke.  W 'hav. Str . UL

LNW. MAllgenieme RUrmeü-LgA.
Sonntag , den IS . Januar:

10 Uhr , Gottesdienst . Pastor Willens 11.15
Uhr , Kindergottesdienst . Pastor Willens.

EmgelNe MeWMinde Smevz.
2. Sonntag n. Epiph . r

10 Uhr vormittags , Gottesdienst .Kloppenburg,
I I Uhr , Konfirmandenlehre 2. Bez , N 20 Uhr.
Kindergottesdienst . Kloppenburg 8 45 Uhr
vorm ., Gottesdienst im Altenheim . Kloppen¬
burg

Mittwoch , den 18 . Januar:
7.30 Uhr abends . Bibelstunde im Jugendheim
Die Piarrer find am sichersten anzutreffen
werktäglich 15 30 bis 16.30 Uhr, außer Don¬
nerstags.

EMU-Wer. MeiMnieMe Neuem.
Sonntag , den 15 . Januar:

9 Uhr . Kinderledie . Bamberger . 10 Uhr , Eoi-
tesdicnst Heger 11.15 Uhr, Kindergottes¬
dienst, Bambeiger

Montag »den 16 . Januar:
8 Uhr, Frauenbund Bamberger.

V iltwoch , den 18 . Januar'
7.30 Uhr, Bibelstunde . Bamberger.
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Immer wieZer destätiAen anspruclisvolle vruck-
sachenverdmucker ihre 2ukrie6enlieit mit clsn
von uns xekertixten Arbeiten . Lrmöglicden Sie
es uns , such Ihnen unsere LsistunAsiädiAkeik
xu beweisen ! Litte verlangen Sie bei eintre-
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Lechnokratie.
Nur ein neues Schlagwort?

Genf hat, wie gemeldet, am letzten Diens-
iaa die Vorkonferenzzur Verkünzung der Ar¬
beitszeit ihre Beratungen begonnen. Die deut¬
sche Eroßunternehmerpresseerklärt furchtbar klug
und weise, sozialpolitische Bindungen setzten eine
Gleichmäßigkeitder wirtschaftlichen Bedingun¬
gen voraus. Das Fehlen dieser Bedingungen
werde ja gerade jetzt zum Ausgangspunkt eurer
Weltwirtschaftskonferenz genommen. Solange
die Völker nicht aus dem zerstörendengegensei¬
tigen Kampf, aus der selbstmörderischen gegen¬
seitigen Abschließungherauskämen, seien alle
anderen Bemühungen, die sich wie die Arbeits¬
zeitverkürzung nur an Symptome der Krise hal¬
ten ziemlich hoffnungslos. Die klugen Ratgeber
der' Schwerindustrie haben also noch immer
nichts davon gehört, daß durch die moderne
Technik eine ungeheure Freisetzungvon Arbeits¬
kräften Herbeigeführtworden ist. Die Technisie¬
rung der menschlichen Arbeit ist heute eine in
allen führenden Industrieländern gleichmäßig
gegebene Vorbedingung zur Verkünzung der
Arbeitszeit.

dasselbe, wozu er im Jahre 1840 3000 Stunden
benötigt habe.

Angesichts dieser Tatsachen — sagen die
Technokraten, die weder Gewerkschafter, noch
Sozialisten, sondern nüchtern rechnendeKapita¬
listen sind — dürfe die tägliche Arbeitszeit höch¬
stens vier bis fünf Stunden betragen und da¬
neben müsse der Konsum ganz beträchtlich ge¬
steigert werden.

Zweifellos ist die Forderung der amerikani¬
schen Gewerkschaften aus Einführung der Fünf¬
tagewoche mit einer sechsstündigen täglichen Ar¬
beitszeit, d. h. also praktisch der 30-Stunden-
Woche, auf den Einfluß und die Beweisführung
der Technokratenzurückzuführen.

Selbstverständlichspielen bei der gegenwär¬
tigen Arbeitslosigkeit neben dem technischen
Fortschritt eine gaiM Reihe anderer Faktoren
eine wesentlicheRolle. Aber selbst das Inter¬
nationale Arbeitsamt sagt zu dieser Frage in
seinem außerordentlich vorsichtig abgefatzten
Bericht:

„Die Annahme , daß der technische Fort¬

schritt im Endergebnis neue Beschäftigungs-
Möglichkeiten für die freigestellten Arbeiter
eröffnet , mag . unter theoretisch idealen Ver¬
hältnissen , bei vollkommender Handelsfreiheit
und ausreichender Beweglichkeit von Kapital
und Arbeitskräften berechtigt sein . Nach den
Erkenntnissen der Wirtschaftstheorie und den
Erfahrungen der letzten Zeit muß jedoch ihre
Gültigkeit unter den neuzeitlichen Umständen
bezweifelt werden ."

Wirtschaft und Gesellschaft— das zeigt die
Entwicklung — können heute von der rein
privatwirtschaftlichen Seite her nicht mehr be¬
herrscht werden. Die allgemein und internatio¬
nal angestrebte Arbeitszeitverkürzung kann im
Rahmen eines internationalen Programms zur
Bekämpfung der Krise und ihrer Folgen sehr
wohl ein wertvoller Faktor sein. Darüber hin¬
aus muß selbstverständlichnational und inter¬
national und ohne Rücksicht auf einen etwaigen
neuen Aufstieg der kapitalistischenWirtschaft,
dem nur eine noch schwerere Krise folgen würde,
der Umbau der Wirtschaft und die planwirt¬
schaftlicheGestaltung der Produktion und der
Handelsbeziehungen in Angriff genommen wer¬
den. Sonst wird sich die düstere Prophezeiung
der Technokratenverwirklichen, daß in wenigen
Jahren hundert Millionen Arbeitslose mit all
ihren gesellschaftlichen Problemen die Welt in
Chaos und Untergang stürzen.

Auch der Bericht des internationalen Ar¬
beitsamtes an die gegenwärtig tagende Arbeirs-
zeitkonferenz enthält eine Reihe von Zahlen, die
deutlich das Ausmaß der durch die Technik ver¬
ursachten Arbeitslosigkeit erkennen lassen. Die
auf einen Arbeiter in Deutschland entfallende
Triebkraft stieg von 0,9 U8 im Jahre 1907 auf
2,8 ?8 im Jahre 1928. Sie ist inzwischen wei-
tergestiegen. In den Vereinigten Staaten stieg
sie von 3,26 ? 8 im Jahre 1919 auf 4,65 L8 im
Jahre 1927. Charakteristischan dieser Entwick¬
lung ist vor allem die gesteigerte Produktion
elektrischer Triebkraft und ihr relativer Anteil
an der Gesamtproduktion von Triebkraft. Der
Anteil der elektrischen Triebkraft innerhalb der
Gesamtmenge mechanischer Triebkraft, die in der
Industrie Verwendung fand, betrug in Deutsch¬
land 1907 18,54 v. H. und stieg bis zum Jahre
1925 auf 40,14v. H.

Die Arbeiterorganisationen bleiben dabei,
daß die technologische Arbeitslosigkeiteinen gro¬
ßen Anteil am Gesamtumfang der Arbeitslosig¬
keit hat. Sie finden in ihrer Haltung weit¬
gehend Unterstützung und Bestätigung in der
neuen, in Amerika entstandenen Bewegung der
Technokraten, die unter Führung von Dr. Ho¬
ward Scott , eines Ingenieurs , die Auffassung
vertreten, daß schon heute ein ungeheures Maß
dauernder Arbeitslosigkeit auf die Folgen der
technischen Entwicklung entfalle. Eine Wieder¬
eingliederungder Arbeitslosen in den Produk¬
tionsprozeß sei selbst bei einer Überschreitung
des Konsums der Prosperitätsjahre nicht zu er¬
warten, wenn nicht eine beträchtliche Verkürzung
der Arbeitszeit eintrete . Zum Beweis für die

Nichtigkeitihrer Auffassung weisen die Techno¬
kraten darauf hin, daß in 7000 Jahren , d. h. seit
den Pharaonen bis zur Wende des 19. Jahr¬
hunderts in bezug auf Arbeit und Arbeits¬
leistung keine wesentlichen Veränderungen ein¬
getreten seien. Eine maschinelle Produktion
habe erst nach 1800 allmählicheingesetzt, aber die
in höchstem Maße vervollkommnetenMaschinen-
automaten mit ihrer ungeheuren Produktions¬
kapazitätseien erst 20 Jahre alt . Ein Arbeiter
in einer Glühlampenfabrik leiste heute in einer
Stunde dasselbe wie in 9000 Stunden im Jahre
1914. Moderne Zigarettenmaschinen hätten eine
Minutenleistung von 2500 Zigaretten. In den
neuesten Getreidemühlen in Minneapolis genüge
ein Arbeiter, um ein tägliches Mahlen von
80 000 Barrels Mehl zu überwachen. In einer
modernenZiegelei betrage die tägliche Pro¬
duktionsleistungeines Arbeiters 400 000 Ziegel¬
steine. Aehnliche Veränderungen haben die
Technokratenin der Landwirtschaft festgestellt.
Heute leiste hier ein Mann in einer Stunde

Japan stößt gegen die Provinz Jehol vor.
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Skizze zur Kriegslage im Fernen Osten. — Die Japaner , die nach der Eroberung der Man¬
dschurei Schanhaikwan, das östliche Tor der großen Chinesischen Mauer besetzt haben,
gehen nun in einer neuen Offensivekonzentrisch gegen die Grenzen der Provinz Jehol vor,
um auch diese für ihre wirtschaftliche Expansion zu erobern. China, dessen alte Haupt¬
stadt Peking in der unmittelbaren Nähe des Kriegsgebietes liegt, ist entschlossen, mit allen

Mitteln dem neuen Angriff zu begegnen.

Das „kopflose Gespenst " fordert 6 Todesopfer
Seltsame Rache eines abgewiesenen Verehrers.

Aus Belgrad  wird berichtet: Vor einiger
Zeit tauchte in einer ostserbischen Ortschaft das
Gerücht auf, daß das Haus des Bauern Michael
Sztanovevics von einem Gespenst heimgesucht
werde. Das Gespenst wurde zunächst von den
drei Kindern des Bauernehepaares wahrgenom¬
men. Eines Nachts wurden sie durch das Bellen
der Hunde aus dem Schlaf geweckt und da sahen
sie eine phosphoreszierendeGestalt durch das

'Zimmer schweben. Das Gespenst trug seinen
Kops unter dem Arm. Am nächsten Tag machten
auch die Eltern die Bekanntschaftmit dem un¬

heimlichenGast und nun stellten sich die Besuche
allnächtlichein.

Es sprach sich nun in der Ortschaft herum,
daß Sztanovevics ein Hexenmeistersei, der mit
dem Teufel im Bunde stehe und imstande sei,
die bösen Geister der Unterwelt hervorzurufen.
Auch die Gendarmerie befaßte sich jetzt mit der
Angelegenheit, da man einen schlechten Spatz
eines Nachbarn vermutete. Als aber in der
Nacht die Beamten das kopflose Gespenst mit
eigenen Augen zu sehen bekamen, ergriffen sie
selbst die Flucht. Von da ab blieb die Familie

NaturwissenschaftlichePlünderer.
Die gefährlichsten Schlangen der Erde.

Auf der Erde gibt es insgesamt gegen 200
Eiftschlangenarten, von denen einige Arten be¬
sonders gefährlich find. In der Giftwirkung
besteht ein ziemlich erheblicher Unterschiedzwi¬
lchen dem Gift der Vipern und Nattern , zu denen
auch die so gefürchtete Brillenschlange gehört.
Die Nattern haben Gifte, die zwar auch Ver¬
änderungen im Blute Hervorbringen, in der
Hauptsache sind jedoch die Gifte der Nattern
Nervengifte, die den Tod durch Atmungsläh-
wung herbeiführen. Dagegen ist die gefährlichste
^lgenschaft des Viperngistes, das Vlut zum
wermnen zu bringen. Das Schlangengift hält
M)Übrigens viele Jahre lang ; noch nach 12 bis
w fahren ist es wirksam. Von den gefährlich¬
sten schlangen genügt der Bruchteil eines Gift-
«wpfens, um schwere Giftwirkungen auszulösen,
^ue Wirkung ist jedoch nicht immer die gleiche.
e>n zehr heißen, schwülen Tagen wirkt das Gift
men schärfer als an kühleren Tagen. Ebenso
st das Gift viel gefährlicher, wenn eine

Zwange seit längerer Zeit wieder zum ersten
-orale beißt.

meisten Giftschlangen sind heimisch in
sind in den angrenzenden Gebieten

Leiter in Australien sowie in den heißesten
HaME" Amerika. Im Verhältnis zu der
nrr 7." überhaupt vorkommendenSchlangen-

Australien die meisten Giftschlangen.
>d Labung nach gehören die Giftschlangenin
DoUi zu den schönsten der Schlangen.
60 ^ auch Ausnahmen. So gehört die

^ 70 Zentimeter lange, in vielen Teilen
ẑ ./iEikanischen Kontinents und in West-
icknnu heimischeKorallenschlange mit zu den

steu Schlangen. Ihre Erundfnrbung ist

zinnoberrot. Dieses Rot ist mit schönen schwar¬
zen Ringen durchzogen. Auch die in Südchina,
Hinterindien und Nepal heimische, gegen 60
Zentimeter große Maskenschmuckotter ist eine
Giftschlange mit einem hübschen Aussehen. Ihre
rötlichbraune Oberseite ist durch schwarzweiße
Querbinden unterbrochen.

Wohl mit zu den gefährlichenSchlangen ge¬
hört die Brillenschlange, die Kobra. Ihr Biß
ist oft tödlich. Von ihr kommen jedoch ver¬
schiedeneArten vor; die eigentliche Brillen¬
schlange, die 140 bis 180 Zentimeter lang wird
und die afrikanische Schildviper, auch Uräus-
und Kleopatraschlangegenannt, sind die bekann¬
testen davon. Von einer afrikanischenSchild¬
viper soll sich Kleopatra haben töten lassen.
Diese Schlange wird etwas länger als die
eigentliche Brillenschlange. Die Brillenschlange
ist heimisch in ganz Ostindien, in den südlichen
Teilen von China, in Siam und auf der Ma-
layishen Halbinsel. Die Kleopatraschlange ist
in vielen Teilen Afrikas anzutreffen. Beson¬
ders gefährlich ist auch eine Art Giftschlange,
die ebenfalls in einigen Unterarten von ver¬
schiedener Größe in Ostindien vorkommt, das ist
die Bungar . Die größte Art wird 175 Zenti¬
meter trug . Line kleinere Art ist sehr gefürch¬
tet, weil sie sich auch rn die Behausungen ein¬
schleicht. ^Roch häufiger dringt die Kettenviper,
die in Ostindien, Siam und auf Ceylon heimisch
ist, in die Behausungen ein. Diese Schlange
wird daher in Ostindien noch meh>: gefürchtet
als die Brillenschlange.

Die Riesenhutschlange, die in Bengalen, aus
Borneo und auf den Philippinen häufig vor¬
kommt, wird gegen 4X Meter lang. Sie ist
besonders in grasreichen Dschungeln anzutref-
fen, ist sehr angriffsluftig und gefährlich. Es

ist schon beobachtetworden, daß die von ihr ge¬
bissenen Menschen bereits nach drei Minuten
tot find. Die gefährlichste der australischen
Giftschlangen ist die 150 bis 225 Zentimeter
lange Schwarzotter, von den Eingeborenen auch
Springschlange genannt. Auch diese Schlange
richtet sich in den Behausungen ein. Beinahe
ebenso gefährlich ist die 100 bis 150 Zentimeter
lange Kreuzotter, die von den Ansiedlern die
Todesschlangegenannt wird. Von den Gift¬
schlangen des amerikanischenKontinents gelten
die Klapperschlangenals die gefährlichsten. Von
ihnen gibt es sechs Arten, davon sind vier
Arten in den Vereinigten Staaten von Amerika
anzutreffen. Die KlapperschlangenNordameri¬
kas werden 160 bis 200 Zentimeter lang. Die
schönste von ihnen ist die Diamantenklapper¬
schlange. Größer wird eine in Zentralamerika
und in Brasilien heimischeGiftschlange, der
man den Namen Buschmeister gegeben hat. Sie
wird gegen 2)H bis 3'/^ Meter lang und haust
meistens in dichten Waldungen. Nur wenn
sehr rasch Hilfe geleistet wird, find Menschen,
die vom Buschmeister gebissen worden sind, noch
zu retten. Weit verbreitet in Nordamerika ist
auch die Mokassinschlange, die gegen 100 Zenti¬
meter lang wird. In Europa haben wir nur
wenige Giftschlangen. Dazu gehören vor allem
die Kreuzotter, die in Europa bis hoch nach
Skandinavien und auch in weiten Teilen Asiens
in einigen Abarten verkommt, sowie die gegen
95 Zentimeter lange Sandotter in Italien.

Aber nicht allein auf dem Lande gibt es
Giftschlangen, auch im Meere leben solche
Schlangen, besonders im Indischen Ozean und
in den südlichen Teilen des Stillen Ozeans, Die
bekannteste der giftigen Seeschlangen ist wohl
die gegen 100 Zentimeter lange Zeilenschlange,
die von Fischen und anderen Meerestieren tobt,
die aber auch badenden Menschen an seichten
Meeresstellcn gefährlich werden kann.

ihrem Schicksalüberlassen. Der Bauer wurde
allgemein gemieden. Er erhielt keine Beschäfti¬
gung mehr. Die Aufregungen riefen bei den
Kindern häufig Herzkrämpfehervor. Dazu ge¬
sellte sich später Verfolgungswahn und die Kin¬
der starben eines nach dem anderen. Die Frau
erhängte sich in einem Wahnsinnsanfall. Szta¬
novevics ergab sich nun völlig dem Trünke. Er
zündete in einer Nacht sein Haus an und fand
in den Flammen den Tod.

Seither wurde das Gespenst nicht mehr ge¬
sehen. Man erzählte, daß an Stelle des Hauses
sich früher ein« Hütte befunden habe, in der Ugo
Corzi, ein berüchtigter Räuberhauptmann des
siebzehnten Jahrhunderts , geboren wurde. Er
wurde später geköpft und mit dem Kopf unter
dem Arm beerdigt.

Nun haben die Nachforschungen der Polizei
zu der Aufklärung des unheimlichenRätsels ge¬
führt. Das Gespenst war von dem Bauern
Mirko Vecser dargestellt worden, der sich seit
Jahren vergeblich um die Gunst der Frau
Sztanovevics bemüht hatte. Vecser wurde ver¬
haftet und wird sich wegen seiner verbrecheri¬
schen Maskerade vor Gericht zu verantworten
haben.

Mine
Reportage«.

Die Schweigepflicht des Arztes.
Ein Einbrecher wird bei seiner Tat über¬

rascht, flüchtet über die Hausdächer und kommt
dabei der Hochspannungsleitung zu nahe. Er
entkommt zwar, aber er ist doch so schwer ver¬
brannt, daß er ärztliche Hilfe in Anspruch
nehmen muß. Die Polizei, die ihn verfolgte, hat
gesehen, daß er sich verletzt hat, und fordert jetzt
durch die Presse die Aerzte auf, ihr Mitteilung
zu machen, falls sich der Einbrecher behandeln
läßt. Darf der Arzt nun den Mann der Polizei
verraten, der sich ihm anvertraut ? Die ärzt¬
lichen Ehrengerichte sagen nein und geben eine
Anzeigeverpflichtungnur dann zu, wenn es sich
um ein Kapitalverbrechen handelt, also um
einen Mord. Das Strafgesetzbuch ist aber
anderer Meinung und verlangt die Anzeige.
Die Praxis der Rechtsprechung hat aber bisher
ein Durchbrechen der ärztlichen Schweigepflicht
nur dann wirklich verlangt , wenn das Interesse
der Allgemeinheit an der Aufklärung einer
Straftat wesentlicherwar , als das Interesse des
Täters an der Geheimhaltung. Im vorliegen¬
den Fall ist also der Arzt nicht verpflichtet, den
Einbrecher anzuzeigen, der sich von ihm be¬
handeln läßt. *

Schulden vor hundert Jahren.
Auch vor hundert Jahren hatten die Leute

schon kein Geld. Man hat ein „Lonlobnch für
alte Reste 1802—1845" der Königsberger Buch¬
handlung Gräfe u. llnzer aufgefunden, das
eine ganze Menge von säumigen Schuldnern
aufweist und außerdem zeigt, daß die Geschäfts¬
leute auch vor hundert Jahren bereits einen
großen Teil ihrer Forderungen abschreiben
mußten, weil sie nicht beizutreiben waren. Der
Buchhändler llnzer, der dieses Buch geführt hat,
tat es mit ziemlichem Humor. Von einem
Schuldner heißt es in einer Randbemerkung:
„Wurde unsichtbar und kam nicht wieder!", von
einem anderen: „Betrog vornehm und ver¬
schwand!" Von einem dritten : „Starb als
großer Betrugskünstler". Von einem Schau¬
spieler: „Hielt Zahlung für Sünde". Ein Buch¬
binder, der auch mit einer hübschen Summe zu
Buch stand, hatte „alles verkleistert" : ein Kalku¬
lator „verkalkulierte sich und entwich". Sogar
der Königsberger Oberbürgermeister Heidemann
hinterließ ein offenes Konto und llnzer setzte,
als er dieses Konto strich, hinzu: „Starb insol¬
vent!" Und es waren nicht nur kleine Schul¬
den, die in der Stadt Kants Leim Buchhändler
gemacht wurden : sie beliefen sich in einigen
Fällen auf mehrere tausend Taler . Also war es
auch vor hundert Jahren nicht anders : man
pumpte und vergaß zu zahlen. Nur in einer
Nebensächlichkeitist doch eine Aenderung ein¬
getreten: beim Buchhändler macht man heute
kaum noch Schulden.

Die Unglückszahl 13.
Die Londoner „Daily Mail " erzählt eine

phantastischeGeschichte, die abergläubischen Ge¬
mütern stark zu schaffen machen wird. Am
24. September 1916 ist bei einem Luftangriff auf
England in Essex das deutsche Luftschiff„I- 32"
abgefchofsen worden. Das genannte Blatt hat
nun einen Augenzeugen des Untergangs des
deutschen Luftschiffesausfindig gemacht, der, als
er das Luftschiff wie eine brennende Fackel fallen
sah, eiligst herbeilief und als erster das bren¬
nende Wrack erreichte. Nach seinen Angaben sah
er einen Mann , dessen Gesicht vom Rauch ge¬
schwärzt war, aus dem Gestänge des Luftschiffs
Herausstürzen. Er schien sich nur noch mit dem
Aufgebot seiner letzten Kräfte fortschleppen zu
können. Mit seinen Armen umklammerte er ein
dickes Buch. Plötzlich brach er zusammen. Das
Buch siel auf die Erde und der Mann schrie drei¬
mal mit gellender Stimme : „Dreizehn! Drei¬
zehn! Dreizehn!" Die Bedeutung dieses Auf¬
schreies ist nach dem genannten Blatt jetzt klar
-eworden: aus dem Buch, das dieser in den
Armen a-Ollien hatte — es war das Bordbuch
des „I- 32" — ergab sich nämlich, daß es die
dreizehnte Fahrt diesrs Luftschiffeswar. Das
Buch ist mit Angaben über Brennstoff, mii-
gestihrten Bomben. Ballast usw. an-refüllt — nur
die dreizehnte Seite ist leer. „Daily Mail"
deutet das fo. daß der Kommandant des „I., 32"
sich vor der Zahl 18 gefürchtethabe, und tatsäch¬
lich habe er ja auch mit seiner Angst recht be¬
halten.
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Warm« TrotzklsT«ch.« in den
Tod ging.

Schwere Lungenteanrhet. - Ew9-ker volttftcher Verhältnisse.
Die dreHigjährige Tochter von TrotzkiSinaida Wolkow, hat in Berlin , wo ' sie

sich seit anderthalb Jahren zwecks ärzt¬
licher Behandlung aufhielt, Selbstmord
begangen. Man fand sie tot in dem von
ihr gemieteten Zimmer auf, mit einem
Gasschlauchim Mund. Alle Wiederbele,
bungsversucheblieben ergebnislos.

Brief aus Berlin.
Der plötzlich« Freitod der Tochter von Trotzki

hat überall ein um so größeres Aufsehen her¬
vorgerufen, als bisher der Öffentlichkeit so gut
wie unbekannt war , daß die Tochter des ver¬
bannten russischen Revolutionärs seit andert¬
halb Jahren in Berlin weilte. Sie hatte im
Laufe des Jahres 1931 die Erlaubnis erhalten
aus der Türkei, wo sie an seiten ihres Vaters
lebte, nach Deutschlandzu kommen und hier ihr
schweres Lungenleiden zu heilen. Es stand für
die behandelnden Aerzte fest, daß bei dem außer¬
ordentlich hohen Stande der ärztlichen Kunst
auf dem Gebiete der Lungenleiden in Deutsch¬
land die erblich belastete Frau Wolkow nur von
deutschenSpezialisten weiter behandelt werdenkonnte.

Die junge Frau hatte seit ihrer frühesten
Jugend ein Abenteurerleben führen müssen Sie
kam in der Verbannung, in Sibirien,
als Tochter der ersten Frau von Trotzki. Alexan¬
dra Wonskaja, zur Welt und wuchs, zusammen
mit ihrer um zwei Jahre jüngeren Schwester
Nina, inmitten der schlimmstenVerfolgungen,
Kriegs- und Revolutionswirren auf. Schon
frühzeitig erkrankten Leide Schwestern an Tuber¬
kulose; das unstete Leben verschlimmerte >hr
Leiden immer mehr.

Aus Rußland verbannt.
Noch zur Zeit, als ihr Vater neben Lenin der

gefeiertesteund beliebteste Bolschewikenführer-nRußland war, heiratete Sinaida , zweiundzwan-
ztgjährig, den Ingenieur Wolkow Der Ehe ent¬
sprossen zwei Kinder, ein Mädchen und ein
Junge . Als Trotzki nach dem Tode von Lenin
aller seiner Aemter verlustig erklärt und nach
einem harten Kampf mit Stalin nach Sibirien
verbannt wurde, folgte ihm sein« ganze Familie,
denn auch sein Schwiegersohn, der treu zu ihm
hielt , war nach Sibirien verschickt worden.

Im Jahre 1928 starb die jüngere Tochter
Nina. Kurz darauf mußte die ganze Familie
Rußland verlassen und sich in die Türk«' bege¬ben, wo Trotzki seither mit seiner zweiten Frau
und den Kindern lebte. Ingenieur Wolkow
blieb mit seinen Kindern in Rußland ; nur
seiner Frau hatte man verboten, in der Heimat
zu bleiben. Sie erkrankte schwer in der Türkei
und erlangte die Erlaubnis , nach Deutschlandzu
kommenund sich in Berlin behandeln zu lassen.

Verlust der Staatsbürgerschaft.
Hipp weilte bereits ein Sohn Trotzkis aus

oex, zweiten Ehe, der an der Technischen Hoch-
Mule studiert. Die beiden Geschwister lebten
völlig zurückgezogen, um so mehr, als der Zu¬
stand der Frau Wolkow längere Zeit besorgnis¬erregend war . Sie fühlte sich in Deutschland
sehr unglücklich und unternahm fortwährend
Versuche, um dis Einreise zu ihrem Mann , der
in der sibirischen Verbannung lebt, zu erlangen
Da die russische Regierung alle diese Bemühun¬
gen abschlägigbeschied und überdies vor einem
Jahr dr- ganzen Familie Trotzki die Staatsbür¬

gerschaftentzog, verfiel die junge Frau immer
mehr und konnte nur durch die Hoffnung auf
baldige Aenderung des harten Standpunktes
ihrer Heimatsbehörden aufrechterhalten werden.

Um sie etwas zu zerstreuen, ließ ihr Stief¬
bruder auf Anraten der Aerzte ihren sechsjähri¬
gen Sohn aus der Türkei NachkommenLeider
sollte ihr gerade diese gute Absicht zum Ver¬
hängnis werden. Kaum langte der kleine
Wsewolod in Berlin an, als Frau Wolkow bei
der russischen Botschaft Papiere für ihn ver¬
langte. Man nahm ihr aber dort ihren Paß ab
und ließ ihr Gesuch unbeantwortet . Dazu kam
daß die Aufenthaltserlaubnis für Deutschland
am 31. Dezember 1932 zu Ende ging und vom
Fremdenamt der Bescheid kam, daß Staatenlose
auf Verlängerung des Aufenthalts nicht rechnenkönnten.

Jetzt setzten sich für die Totkranke chre Aerzte
ein und wandten sich sowohl an die russischen

als auch an dis deutschen Behörden. Man bat
die russische Regierung, Frau Wulkow die Ver
einigung mit ihrem verbannten Gatten zu er¬
möglichen. da sonst zu befürchten stünde, daß sieaus Sehnsucht nach ihrer Familie zugrunde
gehen würde.

Dieses Gesuch blieb unbeantwortet . Dagegen
verlängerte die Berliner Polizei dis Auienl
Haltserlaubnis bis Februar und versprach, bis
dahin endgültig zu entscheiden, ob nicht nut
Rücksicht auf den schwerenZustand der Frau
Wolkow eine weitere Verlängerung ihres Auk-
enthaltes verfügt werden könnte.

Indessen scheinen die seelischen Depressionen
der Patientin einen solchen Umfang angenon-
men zu haben, daß sie beschloß, freiwillig in denTod zu gehen. In einem Abschiedsbrief an hren
Stiefbruder teilte sie mit, sie sehe ihre Krank¬
heit immer mehr fortschreiten und habe keine
Hoffnung mehr. Auf einen Zettel schrieb sie
außerdem: „Kümmert Euch um meinen Jungen
und sagt ihm nichts von meinem Selbstmord.
Seid nett zu ihm!"

Der Junge weiß tatsächlichnichts von dem
Tod seiner Mutter ; er dürfte vorläufig bei sei¬nem Onkel bleiben. Zur Zeit, als Frau Wolkow
Selbstmord beging, befand er sich in der Schule,
von 'wo er dann von Bekannten zu dem Sohn
von Trotzki gebrachtwurde.

Irrtum im Rausch.
Den Wirt mit Morphium vergiftet.

tist
In Berlin  wurde in der Nacht der Den-
Walter Roggenwald, der von der Polizei

seit einigen Tagen gesucht wurde, in der Woh¬
nung seiner Freundin festgenommen, da der
Verdacht besteht, daß er seinen Wirt durch
übergroße Dosierung einer Morphiuminjektion
vergiftet hat.

Der Dentist war Untermieter beim Kllrsch-
nerehepaar Lieben in der Cchmidtstraße und
nahm am Sonntagabend seinen Wirt auf
einen Nachtbummelmit. Erst in den Morgen¬
stunden des Montag erschienenbeide wieder in
der Wohnung in nicht ganz nüchternem Zu¬
stande. Da der herzleidende Lieben Beschwer¬
den verspürte, wandte er sich an seinen Freund
um Hilfe. Roagerwald gab ihm eine Mor¬
phiumspritze. Statt der erhofften Linderung
brachte diese jedoch eine weitere Verschlim¬
merung des Zustandes Liebens. so daß die
Gattin des letzteren Roggenwald aus dem
Schlaf weckte, damit er nach dem Kranken sehe.

Da Lieben die Symptome einer schweren
Morphiumvergiftung aufwies, sah der be¬

stürzte Dentist unter seinen Giftvorräten nach
und entdeckte den verhängnisvollen Fehler : er
hatte statt der gebräuchlichenLösung von 0.03eine dreifach stärkere Dosts dem Kranken ein¬
gespritzt.

Bald darauf starb Lieben an den Folgen
seiner Injektion ; der herbeigeholte Arzt stellteden Totenscheinaus und es wurde ein Todes¬
ermittlungsoerfahren eingeleitet. Roggenwald
wurde auf die Polizei vorgeladen, erschien
jedoch nicht selbst, sondern sandte dem Revier
einen Brief zu, in dem er seinen Irrtum ge¬
stand. Gleichzeitig äußerte er jedoch Zweifel,
daß die Morphiuminjektion den Tod verur¬
sacht habe und meinte, es sei möglich, daß der
Herzkranke Lieben ein Opfer des übermäßigen
Älkoholgenussesgeworden sei. Schließlichteilte
Roggenwald in dem Brief mit, daß er sich das
Leben nehmen werde.

Das Ermittlungsverfahren der Polizei läuft
weiter und man erhofft von der Obduktion der
Leiche endlich die Klarheit über die Todes¬
ursache.

Freiwillig im Gelüngnis.
Das Leden des VolizeiprWdenten Pierre Garron.

Briefaus Paris.
In Paris ist im Alter von fünfundachtzig

Jahren der ehemalige Polizeipräsident einer
französischenProoinzstadt, Pierre Garron, ge¬
storben. Garron war einer der seltsamsten
Polizeigewaltigen, die es je gegeben hat.

Im Amt war Garron ein pflichtbewußter
und gewissenhafterBeamter gewesen. Aber in
seinem Privatleben unterschied er sich seit je
von seinen Kollegen. Während die anderen
ihr erspartes Geld in Wertpapieren oder im
Ankauf eines Hauses anlegten, verwendete Gar¬
ron sein gesamtes Einkommenfür Sammlungen.
Er suchte und erwarb außer Dienst gestellte

Gelehrlen-Höperiiiliade in
AnWtid.

Zwei falsche Polarforscher nasführen die Moskauer Behörden. — Nach der Entlarvung
zum Tode verurteilt.

Fallbeile, Schwerter, die im Mittelalter zu Hin¬
richtungen gedient hatten, und Folterinstru¬
mente. Alles, was mit dem Strafvollzug zu¬
sammenhing, wußte Garron sich zu verschaffen.
Als er vor zwanzig Jahren , kurz vor dem
Kriege, pensioniert wurde und nach Paris zog,
besaß er in seiner Wohnung ein komplettes
kleines Gefängnis mit allem erdenklichen
Komfort.

Seit Garron als pensionierter Beamter keine
Rücksichten mehr zu nehmen brauchte, überließ
er sich völlig seinen exzentrischenLaunen. Er
ri tete sich ein Zimmer als Kerkerzelleein und
verbrachte darin Tag und Nacht. Den alten
Diener, der ihn betreute, staffierte er als Ge¬
fängniswärter aus. Jeden Abend schloß ver
„Wärter " dn „Sträfling ", der freiwillig in sei¬
ner Zelle lebte, hinter einer dicken Panzertür
ein. Expolizeipräfident Garron schlief während
der Nächte der letzten zwanzig Jahre ohne Aus¬
nahme auf einer elenden Zuchthauspritsche, die
er vor langer Zeit einmal bei einer Verstei¬
gerung billig erstanden hatte. Die Fenster der
„Zelle" waren mit dicken Gittern versehen, so
daß ein „Entkommen" des „Sträfling " unmög¬

lich war. Jeden Monat einmal bekam Carr«,eine Art Wutanfall und unternahm er ein«
„Ausbruchsversuch". Auch „schmuggelte" er steine Stahlsäge in seine „Zelle", um das
zu durchsägen. Im passendenAugenblick muht,
ihn dann der „Wärter " überraschen und »»eine mittelalterliche Kette festschließen.
anderen Morgen war allerdings alles wieve,
vergessen, die Kette wurde wieder abgenornme»,Der treue alte Diener, der die Rolle des
fängniswärters zu spielen hatte, schüttelte woh>>
mehr als einmal den Kopf über die sonderbare»!
Launen, deren sein Herr, der frühere Polizei,!
Präsident, verfallen war. Auch in den Kreise»!
der höheren Beamten von Paris nahm mn»!Garron ni-R mehr ganz ernst. >

Vor einigen Jahren jedoch strafte Earro»!
die Leute, die ihn für überspannt hielten, Ä-Igen. Er kündigte eine Vortragsreihe über seineI
Erlebnisse als Polizeipräsident an. Was Lei
damals schon, über Achtzigjährigeberichtete, wer
klar, einfach, interessant und verriet nicht eine
Spur von der Wabrheit der Gerüchte, die be.
sagten, daß es im Kopfe des alten Polizeiprä¬
sidenten nicht ganz richtig sei. Garron plan,
derte von denkwürdigen Kriminalaffären uni»
von Hinrichtungen berüchtigter Verbrecher,denen er als Zeuge beigewohnt hatte. Dabei
betonte er besonders seine Gegnerschaftgegen,
über der Todesstrafe, die den psychologischen
Erziehungsmethoden des zwanzigsten Jahrhun¬
derts unwürdig sei.

Nun ist der alte Sonderling , der seine Pen¬
sion freiwillig in einer Zuchthauszelle ver¬
brachte, dieser Tage gestorben. Richt etwa auf
seiner Pritsche, wie er das wohl erträumt hrtte,
sondern im Krankenhaus. Die Pariser Blätter,
beschäftigensich eingehend mit oem Leben des
alten Herrn, das interessanten Stoff zu einem
psychoanalytischen Roman liefern könnte. Ueber
das Schicksal der berühmten Schauersammlung
des Polizeipräsidenten ist noch nichts entschie¬
den. Wahrscheinlich werden die Erben sie einem
Kriminalmuseum zur Verfügung stellen.

Mutzten Sie schon. . .
. . . das Fragezeichen  im sechzehnten

Jahrhundert von dem berühmten venezianischen
Drucker Aldus Manitius zum ersten Male ge¬
braucht wurde?

. . . in den Vereinigten Staaten dreimal
soviel Iren  leben wie in Irland?

. . . inEngland  noch immer nach mittel,
österlicher Sitte ein Dichter offiziell gekrönt
wird? Der jetzige „poeta laureatus " ist John
Marfield.

. . . es bereits vor 700 Jahren eine große
Velzmode  gab ? Im Jahre 1283 gab es in
Paris 211 Mitglieder der Pelzmacherinnung,
dagegen nur 19 Mitglieder der Tuchmacher¬
innung.

. . . es in Schanghai  40 chinesische Fuß.
ballmannschaften gibt, die nach europäischen
Regeln spielen?

. . . das berühmteste Opernhaus Italiens,die Scala in Mailand.  1767 erbaut wurde?,

. . . der Verbrauch an Sekt  in Deutschland
weiter zurückgegangenist? Wir haben im
letzten Jahr unseren Verbrauch um rund ein
Drittel vermindert und trinken nur noch 4,4
Millionen Flaschen Sekt.

. . . Hoovers erfolglose Präsidentfchafts-
kandidatur seiner republikanischenPartei über
10 Millionen Mark  gekostet hat?

. . . die Butler -Universität von Jndianapo.
lis ein neues Fach „Ehekunde"  eingefühlt'
hat? Dozent für diese Kollegs ist ein dreimal
geschiedener Scheidungsanwatt.

In Jugoslawien haben die Friseure eine
Petition an die Regierung gerichtet, den Besitzvon Rasiermessern zu verbieten oder auf die¬
jenigen Personen zu beschränken, denen das
Waffentragen erlaubt ist. Dadurch, daß sich
heute so viele Männer selbst rasieren, würde
ihnen, erklären sie, das Geschäftverdorben.

Brief aus London.
Mit unerhörter Frechheit haben, wie der

Berichterstatter der „Times" aus Moskau mel¬
det, zwei Schwindler namens Odrinsky und
Rakozin sich vor den russischen Behörden eine
komplette Expedition zur Erforschungder Kari-
schen See ausrüsten lassen. Nur durch einen
eigenartigen Zufall kam der ganze Schwindel
vorzeitig heraus, woraufhin die beiden „For¬
scher" nach kurzem Prozeß zum Tode verurteiltwurden.

Eines Tages hatten sich die beiden „Haupt¬
leute von Moskau "in verschiedenen Regierungs¬
kanzleien der russischen Hauptstadt eingefunden
und sich als die Leiter einer neuen Arktis-Expe¬
dition nach der Karischen See vorgestellt. Die
Russen haben sich bekanntlich mit großem Eifer
auf die Erforschung der im Norden Rußlands
gelegenen Polargebiete geworfen. So wurden
auch Odrinsky und Rakozin überall, wo sie vor¬
sprachen, mit der größten Zuvorkommenheitbe¬
handelt und brauchten keine andere Einführung
als die, die sie sich selber gaben. Nach diesem
über Erwarten glücklichen Start der Eelehrten-
Köpenickiadewickelte sich alles mit logischer
Zwangsläufigkeit ab.

Nordlandlatein im Kreml.
In aller Ausführlichkeit setzten Odrinsky und

Rakozin den zuständigen Beamten die Einzel¬
heiten der geplanten Expedition auseinander.
Riemand zweifelte auch nur im entferntesten
daran , es mit erfahrenen Polarforschern zu tun
zu haben, und so blieb ihnen nur noch übrig,
ihre Wünsche zu äußern. Anstandslos wurde
ihnen das verlangte Geld und eine umfangreiche
technische Ausrüstung bewilligt. Filmapparat «,
wissenschaftliche Instrumente und Proviant wur¬
den gekauft und telegraphischdie Bereitstellung
eines Polarschiffes angeordnet. Ehrfürchtig be¬
staunten die Beamten ein Telegramm des be¬
kannten Forschers Samoilowitfch, das ihnen dis
Schwindler vorlegten und das natürlich gefälschtwar.

Zur Unterhaltung der Ministerialbeamten
gaben die „Polarforscher" eine Reihe spannen¬
der Erlebnisse von früheren Polarfahrten zum
besten. Besonders anschaulich erzählten sie von
gefährlichen Eisbär - und Seehundjagden, ob¬
wohl sie diese Tiere, wie sich dann herausstellte,
noch nicht einmal im ZoologischenGarten ge¬
sehen hatten.

Alles klappte ausgezeichnet. Die empfangene
Ausrüstung war bereits in klingende Münze
umgesetzt und hatte ein ansehnliches Vermögen
eingebracht. Odrinsky und Rakozin gedachten
nunmehr zu verschwindenund den Herren im
Kreml nur das Rachsehen zu lassen, als sie durch
einen peinlichen Zwischenfallgerade noch recht¬
zeitig entlarvt wurden.

Entlarvung durch vertauschte Ueberfchuhe. .
Bei einem Besuch eines Moskauer Restau¬

rants hatte Odrinsky bei der Garderobe u. a.
auch seine Ueberfchuheabgegeben. Durch ein
Versehen des Earderobenmannes wurden sie
vertauscht und Odrinsky erhielt Schuhe zurück,
die ihm zu klein waren. Er beschwerte sich, aber
seine eigenen Ueberfchuhe waren nicht mehr da.
Nun verlangte der Garderobenmann seinen Na¬
men, die Adresse und die Arbeitsstelle, um ihm
eventuell später seine Schuhe zustellen zu können.
In seiner Verlegenheit blieb nunmehr dem
„Forscher" nichts anderes übrig, als eine falsche
Adresse anzugeben.

Kurz darauf brachte der Eigentümer der
kleineren Schuhe die von Odrinsky zurück, und
es stellte sich alsbald heraus, daß die von die¬
sem angegebene Adresse überhaupt nicht
existierte. Runmehr nahm sich die Polizei des
Falles an, und sehr schnell kam der ganze
Schwindel heraus. Ödrinsky und Rakozin wur¬
den verhaftet, als sie sich gerade anschickten, aus
Moskau abzureisen. Die erschwindelten Gelder
wurden bei ihnen vorgefunden und beschlag¬
nahmt. — Die beiden Schwindler werden ihre
kühne Kövenickiade nunmehr mit dem Tode
büßen müssen.

Dann allerdings.
Schaffner: „Sie müssen für den Jungen

bezahlen, der ist ja schon über sechs Jahre alt !"
Dame: „Ich habe aber noch nie für ihn

bezahlen müssen!"
Schaffner: „Unmöglich , man sieht doch,

daß der Junge mindestens zwölf Jahre alt ist."
Dame: „Sicher . Aber wenn er gar nicht

mein Junge ist, wieso soll ich dann für ihn
bezahlen?" *

, Der Lebensretter.
Peter: „Hast du gehört, der Willy hat das

medizinische Studium aufgegeben und will um¬
satteln?"

Paul: „Das ist eine Tat, die vielen Men¬
schen das Leben rettet !"̂

Kalte  Dusche.
Dolly: „Und dann sagte er, ich sei das

erste Mädchen, das er je wirklich geliebt hat !"
Mary: „Ist das nicht reizend, wie er das

immer sagt?" ^
P l eite.

Bankier: „Wir wollen einen Groschen
hochwerfen. Zahl bedeutet, daß ich nachmittags
im Büro bleibe; Rückseite bedeutet, daß Siebleiben!"

Prokurist: „In Ordnung. Ich will nur
mal sehen, ob uns einer im Büro einen Groschen
dafür pumpen kann." *

Der Raucher.
„Hast du eine Zigarette bei dir ?"
„Junge , Junge , wieviel rauchst du eigentlich

am Tag?"
„Gerade soviel wie ich geschenkt kriege!"

Die richtige Antwort.
Hein: „Wetten , daß ich zehn Minuten

nachdemwir in Hamburg sind, an jedem Arm
ein hübsches Mädchen habe?"

Tedje: „Wie , — gibt es da jetzt eineSchnell-Tätowier-Anstalt?"
*

Zweideutig.
Krämer: „Ist das Fünfmarkstück auchecht? Das klingt so sonderbar!"
Kunde: „Und ob es echt ist. So echt, als

wenn ich es selber gemacht hätte !"

Unfehlbares Rezept.
Peter: „Wo bewahrst du eigentlich dein

Geld auf, daß es deine Frau nicht findet?"
Paul: „Ganz einfach, ich tu es in den

Korb mit ungestopften Socken!"

Warum auch?
Bubi: „Bin ich nicht immer artig gewesenin der letzten Zeit?"
Mutti: „Ö ja, mein Junge ."
Bubi: „Hast du Vertrauen zu mir?"
Mutti: „Aber gewiß doch, mein Junge-Aber warum fragst du das alles?"
Bubi: „Warum versteckst du denn eigent¬

lich immer den Honigtopf?"

Aus den „Lustigen Blättern " :
Der Erfolg.

„Einmal hatte mein Theater einen geradezu
riesenhaften Zulauf."

„Was spielten Sie da gerade, Herr Direk¬tor?"
„Gar nichts. Es stand in Flammen."



Unser Briefkasten
Fragen un - Antworten.

Braut. Trägt man zur Hochzeit noch
briinr und Schleier?

ist schließlich Ansichts - und Eeschmacks-
sackl Wenn Ihr zukünftiger Mann es nicht
knickt dann lassen Sie rukng Kranz und
Cckl ier beiseite . Der beste Rat ist wohl der.
dok Sie sich mit Ihrem zukünftigen Herrn und
Kebieter über diese Frage einigen , damit der
erste Zank vor der Ehe vermieden wird.

Pfändung . Ich bin Schneiderin . Kann die
Mei mir stehende , meinen Schwiegereltern ent¬
liehene Nähmaschine gepfändet werden?

Mit einem Urteil gegen Sie kann die Näh¬
aschine zwar gepfändet werden , wenn Sie

jedoch nach der Pfändung durch Vertrag , eides¬
stattliche Versicherung usw . glaubhaft machen,

ak die Nähmaschine Ihren Schwiegereltern
aehört. muß sie aus der Pfandhaft freigegeben
'werden. Mit einem Urteil gegen Ihre
Schwiegereltern kann die bei Ihnen stehende
"ähmaschine erst dann gepfändet werden , wenn
Sie selber zur Duldung der Vollstreckung ver¬
urteilt sind. Ohne Rücksicht auf die Eigen-
tumsfrage kann die Nähmaschine überhaupt
nicht gepfändet werden , falls sie zur Fortfüh¬
rung des Gewerbes einer Schneiderin auch im
Nebenberuf unentbehrlich ist. Sollte der Ge¬
richtsvollzieher sie pfänden , so müssen Sie beim
Gericht Beschwerde einlegen . Der Nebenberuf
einer Schneiderin liegt auch dann schon vor.
wenn auf der Nähmaschine Kleidungsstücke her¬
gestellt werden , die Lei Ihrer Vermögenslage
nicht zu kaufen sind. Da dies heute der Regel¬
fall ist. sehen die Gerichtsvollzieher sowieso
schon meist von einer Pfändung ab . Wird die
Maschine trotzdem gepfändet , so müssen Sie
sich beim Amtsgericht darauf stützen , daß die
Maschine für Ihr Fortkommen unentbehr¬
lich ist. ^ ,

BerloVung . Man hört und liest setzt so
viel über das Gesundheitsattest . Richtig wäre
«s doch, wenn der Austausch eines solchen
Attestes vor der Verlobung stattfände . Ein
solches Verlangen könnte aber vielleicht als
Mangel an Vertrauen aufgefaßt werden.
Meiner Ansicht nach ist der Gesundheitszustand
einer der Hauptgrundlagen für eine glückliche
Ehe. Ich hätte gerne einen Rat . wie man sich
darüber informieren kann , ohne das gegen¬
seitige Feingefühl zu verletzen.

Ihre Frage ist sehr , sehr heikel . Leidet Ihr
Bräutigam an einer Krankheit , die er Ihnen
verheimlichen will , so wird er Ihnen das ärzt¬
liche Attest nicht vorlegen : der Arzt darf Ihnen
keine Auskunft geben , und Sie werden also
nichts erfahren von dem . was Sie wissen wol¬
len. was Sie aber vor allem im Interesse
einer glücklichen Ehe wissen müssen . Zn Süd¬
amerika gibt es die heilsame Maßnahme , daß
sich beide Brautleute vor Eheschließung in eine
Lebensversicherung einkaufen müssen : das kann
nur nach vertrauensärztlicher Untersuchung ge¬
schehen.. Lehnt die Versicherung die Ausnahme
des Bräutigams oder der Braut ab . so dürfte
ein Grund vorliegen , der den Abschluß der Ehe
als nicht ratsam erscheinen läßt . Dieser Weg
dürfte auch bei Ihnen in taktvoller Weise dazu
Men . daß Sie Gewißheit vom Gesundheits¬
zustand Ihres Ehepartners erreichen.

Frau Anna . Vor einigen Jahren wurde
>n unserem Hause elektrisches Licht angelegt
und wir Mieter übernahmen die Kosten auf
Abzahlung. Nun erfahre ich. daß ich nach der
leweiligen Berechnung für die Brennstelle und
den Monat zuviel bezahlt habe , oder müssen
wir Mieter auch für das Treppenlicht auf-
kommen?

Bei diesen Dingen kommt es einzig und
ullein auf die Abmachung an . Am besten ist
as. wenn solche Punkte schriftlich festgesetzt wer¬
den. damit über die Zahlungsverpflichtungen
itets Klarheit herrscht . In der Regel kommen
alle Mieter gleichmäßig für die Treppen¬
beleuchtung auf . Nur wenn dies nicht ver¬
einbart (hierüber müssen sich alle Mieter völ-
ug einig und klar sein ) , können Sie Rückzah¬
lung destm beanspruchen , was Sie zuviel be¬
fahlt haben.

Zwei Streitende . Hermann Löns fiel im
^ahre 1914 in Frankreich . 2. Schnellere Schiffe
«ab es nicht.

H. G. Die Wartezeit beträgt in der In¬
validenversicherung 250 Beitragswochen . Sind
weniger als 250 Beiträge auf Grund der Per-
ncherungspslicht geleistet worden , also etwa
freiwillige Beiträge , so erhöht sich die Warte-
Ä 5l)0 Beiiragswochen . Zur Aufrecht-
Iaaltllng der Anwartschaft ist notwendig , daß

.Pflichtversicherung innerhalb zwei Jahre
2g Beiträge und Lei Selbstver-

werden ^ "" " bestens 40 Beiträge geleistet

^ 'suchte Wand . Der Hauseigentümer ist
^at . dem UeLelstand auf irgendeine
abzuhelfen . Sie können ihn für allen

4:7̂ . EW haftbar machen , der durch die Feuch-
entsteht . Den Schaden kann nur ein

-»auiachveytändiger beseitigen.

Benutzen Sie Insektenpulver , das
lu ^er Drogerie erhalten . 2. Das Volks-

li ^ » ^ n betrug im Jahre 1913 45 693 Mil-
57 074  Jahre 1931 schätzungsweise

»

.̂ ^ " Eation . Muß ein in Deutschland
Deu?;̂ / Ausländer für sein ebenfalls m
Ist nd. lebendes uneheliches Kind sorqen?
Nachts Kmd erbbe '
" «Mungspflicht?

Kind erbberechtigt und besteht eine
Ai,-? k " m " asi .--

das! i^ / ^ Men die Bestimmungen in Frage.
vrdenm̂ "Ä!' der in Deutschland seinen

Hen Wohnsitz hat, zivil- und strafrecht¬

lich den deutschen Gesetzen untersteht . Das
Gesetz sagt weiter , daß der uneheliche Vater
mit seinem Kinde überhaupt nicht verwandt
ist. sondern für ihn nur lediglich eine Unter-
haltungspflicht besteht . Es ergibt sich, daß der
Pater ohne weiteres Alimente zahlen muß . das
Kind aber nach dem Ableben des Vaters
keinen Erbanspruch hat . Hat es sedoch zu die¬
sem Zeitpunkt des 16. Lebensjahr noch nicht
erreicht , so erlischt der Anspruch auf Unterhal¬
tung nicht , vielmehr treten die Erben in die
Pflichten des Verstorbenen ein . Diese können
das Kind allerdings durch Auszahlung einer
Summe , die die Höhe des Pflichtteilrechtes
eines ehelichen Kindes hat . abfinden.

L. St . Die Wartezeitbeträgt 250 Veitrags¬
wochen . Wenn weniger als 250 Beitragswochen
aus Grund der Versicherungspflicht zurückgelegt
sind, verlängert sich die Wartezeit auf 500 Bei¬
tragswochen . Zur Erlangung der Altersinva¬
lidenrente mutz eine Wartezeit von 750 Bei¬
tragswochen zurückgelegt werden . Rente wird
bei Erfüllung der Wartezeit und Aufrechterhal¬
tung der Anwartschaft (20 Marken innerhalb
zweier Jahre bei Pflichtversicherung , 40 bei
Selbstversicherung ) entweder bei Eintritt der
Invalidität oder Vollendung des 65. Lebens¬
jahres gewährt.

W . H. Earl Lindström AG -, Berlin SO . 36,
Schlesische Straße 26.

W . P . Im zweiten Falle brauchen Sie keine
Gebühren an den Auktionator zu zahlen . Wenn
der Pachtvertrag über die zwei Jahre still¬
schweigend fortgesetzt wird , gilt er als auf un¬
bestimmte Zeit abgeschlossen.

D. v. S. Hier gibt es keine bestimmte Frei¬
grenze . Die Mutter mutz nach Kräften für den
Unterhalt des Kindes beisteuern.

S ., Einswarden . Das Studium des Che¬
mikers dauert 8 bis 10 Semester . ' Voraus¬
setzung ist das Reifezeugnis einer neunstusigen
höheren Lehranstalt . Der Chemiker mutz eine
Universität besuchen. Solche befinden sich in
Berlin , Bonn , Breslau , Erlangen , Frankfurt
am Main , Freiburg , Gießen , Göttingen , Greifs¬
wald , Halle , Hamburg , Heidelberg , Jena , Kiel,
Köln , Königsberg , Leipzig , Marburg , München,
Münster , Rostock, Tübingen und Würzburg . Der
Diplom -Ingenieur studiert seine 10 Semester
an einer Technischen Hochschule, also in Aachen,
Berlin -Charlottenburg , Braunschweig , Breslau,
Danzig , Darmstadt , Dresden , Hannover , Karls¬
ruhe , München oder Stuttgart.*

Langjähriger Leser . Wenn Sie nicht triftige
Gründe haben , müssen Sie diese Versammlungen
unbedingt besuchen. Für das Geschäft müssen
Sie dann schon einen Vertreter bestellen . Die
gesetzlichen Bestimmungen sind leider so, daran
ist nichts zu ändern.

V ., Jever . Nur die Kriegsbeschädigten , die
eine Zusatzrente  nach dem Reichsversor¬
gungsgesetz bekommen , sind von der oldenburgi-
schen Wohnungsnutzungssteuer unabhängig von
der Höhe ihres Einkommens befreit.

H. H. Ein gutgepacktes deutsches Kantje,
wie sie in der Heringsfischerei gebraucht wird,
enthält 175 bis 180 Pfund Heringe.

W .» Wilhelmshaven . Die Artikel -Serie
„Mißlungene Attentate"  haben wir in
unserm Blatte vor etwa einem halben Jahre
veröffentlicht.

W . D. Das wissen wir nicht : Sie brauchen
ja doch bloß bei der betreffenden Firma an-
fragen!

R ., Rüstringen . Alles , was in Büchern oder
Zeitschriften steht, ist durch Gesetz gegen jeden
Nachdruck geschützt. Dabei ist es ganz gleich,
ob das „Nachdruck verboten " darunter steht oder
nicht . Im allgemeinen hat das „Nachdruck ver¬
boten " einen anderen Zweck. Sie dürfen also
ohne Erlaubnis aus dem betreffenden Buch
nichts herausnehmen . Fragen Sie beim Verlag
um Erlaubnis an , man wird Ihnen diese für
Ihren Zweck gewiß gestatten.

W ., Wiesmoor . Die Briefe wird Ihr Cousin,
da eine Rücksendung nicht erfolgt ist, schon in
Empfang genommen haben . Um seinen jetzigen
Verbleib feststellen zu lassen , setzen Sie sich am
besten mit der deutschen Gesandtschaft (Legacion
de Alemania ) in Montevideo , Calle Washing¬
ton 268, oder in Buenos Aires (Legacao oe
Alemanha ) , Avenida , Leandro N . Atem Nr.
168, in Verbindung . Die Ermittlungen werden
wahrscheinlich sehr schwierig sein . Wenn Ihr
Cousin nicht antwortet , wird ihm vielleicht seine
Einladung an Sie , nach dort zu kommen , leid
geworden sein. «

Oldenburg . Wie Wird Tabak weiter behan¬
delt , wenn er bereits auf dem Boden getrocknet
ist?

Zuerst werden die Blätter angefeuchtet , um
ihnen die für die weitere Bearbeitung notwen¬
dige Geschmeidigkeit zu geben . Es kann durch
einfaches Begießen mit Wasser , dem ein gewisser
Prozentteil Salz zugefügt wird , geschehen. Die
angefeuchteten Blätter bleiben dann noch auf
Haufen liegen , damit sie gleichmäßig durch¬
ziehen . Das Entrippen der Blätter geschieht,
wenn starke Rippen vorhanden sind, durch Aus¬
lösen der Rippe mittels eines kurzen Messers
mit abgerundeter Spitze oder durch Abschneiden
des vorstehenden Teils mittels eines schweren,
scharfen Messers . Die ausgeschnittenen Rippen
werden gepreßt , wodurch eine leichtere Verbren¬
nung und auch größere Gleichmäßigkeit des ge¬

mischten Materials erzielt wird . Die Ver¬
besserung der „roh " und „wild " schmeckenoen
Sorten geschieht zunächst durch Auslaugen mit¬
tels Lösungen von Alkalien , Salzen oder Säu¬
ren oder auch durch Rösten auf erhitzten Eisen¬
platten oder in besonderen Apparaten , am
zweckmäßigsten aber durch einen zweiten , ra¬
tionell geleiteten Gärungsprozeß , zu welchem
Zweck die Blätter in feuchtem Zustand in
geräumige Gefäße eingepreßt und Lei gelinder
Wärme sich selbst überlassen werden . Eine
Geschmacksveredelung des Tabaks erreicht man
ferner durch Saucieren , d. h. durch Zusetzen von
Saucen , Beizen oder Brühen . Die Saucen be¬
stehen meist aus wässerigen Auszügen von
Zuckerstoffen , allerlei Gewürzen , Salzen , Färbe¬
mitteln , wohlriechenden Substanzen und Alkohol.
In der einfachsten Weise pflegt man das
Saucieren in der Art vorzunehmen , daß man
die in Bündel gebundenen Blätter in die Sauce
taucht , hierauf einige Augenblicke mit der
Spitze aufwärts gekehrt über den die Sauce
enthaltenen Bottich hält , um die überflüssige
Brühe ablaufen zu lassen , und sie dann aus¬
geschichtet oder in Tücher geschlagen liegen läßt,
bis sie gleichmäßig durchzogen sind . Um Blät¬
tern , die von Natur oder infolge der Gärung
sehr dunkel sind , eine hellbraune oder gelbe
Farbe zu geben , werden diese mit Ocker und
Curcuma gefärbt oder besser durch Schwefeln
gebleicht . Das Schneiden des Tabaks geschieht
unmittelbar nach dem Anfeuchten der Blätter
oder nach dem Saucieren und Färben . Das
Schneiden wird mit der Schneidlade besorgt . Der
geschnittene Tabak wird in der Regel noch ge¬
röstet , um ihm das Wasser zu entziehen und
etwa vorhandenem scharfen Geschmack und
dumpfigen Geruch zu nehmen . Nach dem Rösten
muß der Tabak schnell abgekühlt werden . Er
wird in möglichst dünnen Lagen auf einer gro¬
ßen Fläche ausgebreiteü

13, Brake . Selbstverständlich ist der Rauch
im Schlafzimmer schädlich. Die Atmung muß
in einer reinen Luft erfolgen können . Es
müßte also zum mindesten dafür gesorgt werden,
daß der Rauch abziehen kann , etwa durch
Oeffnen der Fenster . — Ohne sein Wissen wer¬
den Sie Ihren Schwager von diesem klebet
nicht befreien können . Es handelt sich hier um
den typischen Raucherkatarrh . Vielleicht fragen
Sie einmal den Apotheker , ob er Ihnen ein

Mittel empfehlen kann^

Anna R ., Varel . Ich lernte vor einiger Zeit
einen jungen Menschen kennen , den ich leiden
mag und der auch erst sehr zurückhaltend war.
In letzter Zeit wird er zudringlicher ; er sagt
dann immer , ich hätte ja sein Eheversprechen.
Nun möchte ich wissen , ist dieses Eheversprechen
gültig?

Darauf können wir Ihnen nur sagen , daß
ein Eheversprechen überhaupt zu nichts ver¬
pflichtet . Solche unter vier Augen mündlich
gegebene Versprechungen sind sowieso wertlos.
Aber auch sonst kann man niemand zur Ehe
zwingen . Wird die Unbescholtenheit eines
Mädchens durch solchen Verkehr zerstört und
weist das Mädchen glaubwürdig nach, daß von
seiten des Mannes bestimmte Versprechungen
auf eine Heirat Vorlagen und sie unter diesen
Voraussetzungen den Verkehr mit ihm pflegte,
so kann der Betreffende unter Umständen zur
Zahlung einer bestimmten Summe verurteilt
werden .' Und zwar deshalb , weil die Heirats¬
aussichten Pes Mädchens darunter gelitten
haben . Ist ein Kind da , so muß der Mann für
den Unterhalt des Kindes aufkommen , soweit
bei ihm die Mittel vorhanden sind. Einen
Zwang zur Heirat aber gibt es niemals und
wenn Sie es auch „schwarz auf weiß " haben!

F . G ., Jever . Ich habe in der Tanzstunde
einen Freund gewonnen , mit dem ich mich gut
verstehe . Meine Mutter will jedoch davon
nichts wissen . Sie meint , mit sechzehn Jahren
brauche «in junges Mädchen noch keinen Bräuti¬
gam . Früher hätte es so etwas auch nicht ge¬
geben und wenn ich mich mit dem Tanzstunden¬
freund noch einmal hinter ihrem Rücken treffe,
dann würde sie mich sehr verhauen Darf meine
Mutter das?

Gewiß darf Ihre Mutter das Das körper¬
liche Züchtigungsrecht steht ihr bis zu Ihrer
Großjährigkeit (21 Jahre !) zu . Natürlich muß
dieses Züchtigungsrecht sich in einem gewissen
Rahmen bewegen ; werden Sie ganz ungewöhn¬
lich grob verhauen , dann greift die Polizei ein
und Ihre Mutter kann wegen Körperverletzung
bestraft werden . Aber nur , wenn sie Sie durch¬
aus „grün und blau " schlägt!

H. S . Die Beleuchtung der Flure und Trep¬
penhäuser soll abends bei Beginn der Dunkel¬
heit einsetzen und so lange dauern , bis die
Haustüren für den allgemeinen Pubtikumsver-
kehr gesperrt werden , was in Rüstringen gegen

9 Uhr üblich ist, ^

R ., Rüstringen . Muß für einen Schornstein,
welcher nicht gebraucht wird , trotzdem Reini-
gungsgebühr an den Schornsteinfeger bezahlt
werden?

Für einen nichtbenutzten Schornstein braucht
dann nicht bezahlt zu werden , wenn er recht¬
zeitig als „tot " angemeldet und zugedeckt worden
ist Andernfalls gilt die Nichtbenutzung nicht als
erwiesen . ^

„Räuber ". Vor einem halben Jahr lernte
ich auf einer Familienfeier einen Herrn kennen.
Nach Schluß der Feier bat er mich um ein Wie¬
dersehen . Ich sagte zu, wir gingen auch des
öfteren aus und lernten uns schätzen und lieben,
so daß wir jetzt täglich zusammen sind. Da mein
Freund leider 7 Jahren jünger ist als ich ( ich
selbst bin 34 Jahre ) und auch alles aufbietet,
um mir sein Vertrauen und seine Liebe zu be¬
weisen , bin ich sehr im Zweifel , ob diese Liebe
ausreicht zu einer glücklichen Ehe . Ich möchte
meinen Freund nicht verlieren , doch da ich schon
8 Jahre verheiratet war (diese Ehe wurde im

1 ^ 1

vorigen Jahr zu gleichen Teilen geschieden) ,
möchte ich nicht ein zweites Mal ein Fiasko er¬
leben . Außerdem würden die Eltern meines
Freundes wohl kaum die Einwilligung zur Hei¬
rat ihres Sohnes mit einer geschiedenen Frau
geben . Ich führe dies darauf zurück, daß mein
Freund nicht gern haben möchte, daß seine Eltern
von meiner Scheidung erfahren , obwohl sie mich
dem Bilde nach kennen . Wie soll ich darüber
denken ? Soll ich die Freundschaft aufrechterhal¬
ten ? Seelisch leide ich sehr unter dieser „Heim-
lich-Tuerei.

Eine Ehe kann , wenn sie für das Leben dau¬
ern soll, nur auf Wahrheiten aufgebaut werden.
Der Altersunterschied ? Ja . da gibt es Beispiele,
daß solche Ehen trotz anderer Voraussage recht
glücklich geworden sind , natürlich auch zu Bruch
gegangen sind . Schließlich liegt das an dem so¬
genannten „Herrn der Schöpfung " , und es kann
Ihnen bei passendem Alter ebenso gut passieren,
daß eine sogenannte „Ehemüdigkeit " eintritt.
Ob dabei nicht auch der Frau etwas Schuld zu¬
zumessen ist ? Eine richtige „Eva " wird das bald
heraushaben und ihr Benehmen dem Manne
gegenüber so einrichten , daß seine Frau immer
wieder nicht nur die Frau , sondern „seine Ge¬
liebte " ist ! Vor allen Dingen müßten Sie mit
den Eltern Ihres Bräutigams persönliche Füh¬
lung nehmen , damit diese Sie erst einmal als
Mensch kennen lernen , wenn Sie hier ebenfalls
Befürchtungen hegen . Ich kann Ihnen nur den
Rat geben : vollkommene Klarheit und dann
lieber ein Schmerz , der , wenn auch schwer, vor¬
übergeht , als ein langes freudloses Leben durch
diese Lüge . Also frisch gewagt , ist halb gewon¬

nen . und : guten Erfolgs

P . K. Wenn Sie sich nicht an die Kündi¬
gungsfrist , wie im Gesetz vorgeschrieben , gehalten
haben , kann die Wirtin noch für den ganzen
Monat die Miete verlangen . Ist nichts verein¬
bart und wird monatliche Miete gezahlt , so muß
zum Schluß des Monats , spätestens am 15., ge¬
kündigt werden . Lassen Sie es nicht auf eine
Klage ankommen . ^

H. R . Wenn Sie den Vertrag unterschrie¬
ben haben , müssen Sie auch die Zahlungen lei¬
sten . Das ist nicht zu ändern.»

H. 30. Sie können hier leider nichts unter¬
nehmen . Eine Heilbehandlung nach dem
Reichsversorgungsgesetz ist nicht möglich , da es
sich ja nicht um Folgen einer Dienstbeschädigung
handelt . Schadensersatzansprüche gegen den,
durch den Las Unglück entstanden ist, können
Sie wegen Verjährung nicht mehr erheben.
Außerdem dürfte es kaum möglich sein , dem
Betreffenden ein Verschulden nachzuweisen.

*

S . von O . Wenn Sie zur Schutzpolizei
wollen , so müssen Sie sich bei einer staatlichen
Polizeiverwaltung melden . Dort erhalten Sie
auch Merkblätter , aus denen Sie Näheres über
die Laufbahn ersehen können . — Wer zur Han -
delsmarine  will , muß als Schiffsjunge an¬
sangen . Eine bestimmte Schulbildung wird nicht
gefordert , doch werden für die Offtzierslausbahn
von den großen Reedereien junge Leute mit ab¬
geschlossener höherer Schulbildung bevorzugt.
Das Mindestalter für den Eintritt ist 15 bis 16
Jahre , bei Obersekundareife bis 18, bei Abitur
bis 20 Jahre . Der Bewerber meldet sich ent¬
weder bei dem Deutschen Schulschiffverem in
Bremen , Herrlichkeit 5. oder bei der Deutschen
Seemannsschule in Hamburg -Finkenwärder , Bei
der Erholung 12, oder bei einer paritätischen
Heuerstelle für Seeleute in den versch'eoenen
Hafenplätzsn . Die Laufbahn wickelt sich so ab,
daß der Schiffsjunge nach etwa einem Jahre je
nach Leistungen und Fähigkeiten Jungmann
oder Leichtmatrose wird , in etwa drei Jahren
zum Vollmatrosen aufrückt und nach 50monatiger
Fahrzeit , wenn er von dieser 18 Monate als
Vollmatrose und 20 Monate auf Seglern geiah-
ren ist, die Seemannsschule besuchen kann . Nach
bestandenem Steuermannsexamen , das berech¬
tigt , als Steuermann (Schisfsoffizier ) auf deut¬
schen Schiffen auf großer Fahrt zu fahren , muß
man als solcher eine Fahrzeit von drei Jahren
zurücklegen . Auf Schiffen der großen Reedereien
wird man als 4. Offizier , auf kleinen > chifsen
als 3. oder 2. Offizier anfangen . Dann besucht
man 25 Wochen lang die Schisfsschule und macht
das gramen als Schiffer auf großer Fahrt
(Kapitän ) , Die Anschriften der seemännischen
Heuerstellen sind : in Emden , Kleine Faldern-
straße 6/7 ; in Bremerhaven : in Nordenham an
der Weser ; Brake an der Weser ; Bremen , Tan-
nenstratze 30 ; Hamburg , Abt . A .. Steinhöst 9,
Abteilungen B , C u . D „ Seemannshaus an dem
Hornwert ; in Flensburo , Kleine Fischerstraße 1;
in Kiel , Am Wall 30a ; in Lübeck, Üntertraoe;
in Rostock, Strandstraße 63a ; tn Stettin,
Augustastraße 23 ; Zweigstelle in Swinemünde,
Bollwerk 11 ; in Danzig ; in Königsberg i , Pr,,
Neuer Graben 13 ; in Holtenau und Bruns¬
büttelkoog . Bei den seemännischen Heuerstellen
werden von den Reedereien alle offenen Stellen
angemeldet und die Besetzung erfolgt durch
passende Bewerber in der Reihenfolge , wie sie
sich in den seemännischen Heuerstellen haben vor-
merten lassen . Von den Meldestellen erhalten
Sie einen Fragebogen zur Ausfüllung über¬
sandt , aus dem Sie sich über alles Nähere unter¬
richten können . Natürlich ist vor allen Dingen
ein guter Gesundheitszustand , besonders ein
gutes Seh - und Farbenunterscheidungsvermö-
gen , erforderlich . Dies wird durch den Ver¬
trauensarzt festgestellt . Ein Eintritt in die
Laufbahn vor dem 15. Lebensjahr ist nicht zu
empfehlen , da erst von diesem Alter ab die für
die Zulassung zu den späteren Prüfungen not¬
wendige Fahrzeit berechnet wird . Als Literatur
empfehlen wir Ihnen das Buch von Kapitän
Preuß , Direktor der Seefahrtsschule in Bremen:
„Die Laufbahnen in der Handels - und Reichs-
marine " , erschienen im Verlag von W , Köhler.
Minden i , Wests . — lieber sonstige Berufe,
die für Sie in Frage kommen , holen Sie sich
beim zuständigen Verufsamt Auskunft,

(Anmerkung:  Die Fragen nach der
Handelsmarine  kommen immer aufs neue.
Wir können nicht fortwährend diese umfangreiche
Auskunft wiederholen . In Zukunft verweisen
wir auf die heutige Nummer unseres Blattes !)
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Der Kampf um die 40-Stunden-Woche. Dkm Feuertodeentgangen.
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Die Eröffnungssitzung der internationalen Genfer Konferenz für die Einführung der 40- Bei einem Motorbootrennen in Lang Veach (Kalifornien) geriet eines der Boote in vol-
Stunden -Woche, die unter Vorsitz des Belgiers Mahaein (X ) tagte. Angesichts der hohen ler Fahrt in Brand. Die Lenkerin des llngliicksbootes konnte sich aus dem Flammen-
Arbeitslosenzahlen, die alle Lander aufzuweisen haben, wird damit gerechnet, daß die kcssel, in den sich das Boot verwandelte, durch einen Sprung retten und wurde dann

40stundige Arbeitswoche nun international eingeführt wird. gerade noch von einer Konkurrentin ausgenommen und davongefahren, bevor das bren¬
nende Boot explodierte.

Die Ankunft des neuen Kommandeurs der
deutschen Heilsarmee in Berlin.

Kommandeur William H. Howard (links)
und seine Gattin nach ihrer Ankunft. William
H. Howard, der bisher die Leitung 'der Heils¬
armee in der Schweiz inne hatte, wird die
Nachfolgedes aus Altersgründen zurllckgetrete-
nen langjährigen Kommandeurs Friedrich über¬

nehmen.

Lloyd George 70 Jahre alt.

David Lloyd George, der bedeutende englische
Politiker , feiert am 15. Januar seinen 70. Ge¬
burtstag . Lloyd George, der seit vielen Jahr¬
zehnten einer der maßgebendsten Führer der
englischen Liberalen war, bekleidete schon in
Vorkriegszeiten mehrere Ministerämter und
leitete dann von 1016 bis 1022 die Geschicke
Englands als Ministerpräsident. In dieser
Zeit wirkte er auch beim Zustandekommendes
Versailler Vertrages mit, dessen Bestimmungen
er später bekämpfte. In den letzten Jahren
mußte er den Rückgang und die Spaltung der

Liberalen Partei erleben.

)u dem Konflikt zwischen Reichs regierung und Landbund-Präsidium.

Links: Heinrich von Sybel,  Vorstandsmitglied des Landbundes. Rechts: Graf Kalck-
reuth,  Präsident des Landbundes. — Anläßlich der jüngsten Besprechungzwischen dem
Reichspräsidentenund dem Reichskanzlereinerseits und dem Präsidium des Landbundes
andererseits kam es zu einem schweren Konflikt zwischen den Beteiligten, da die Reichs¬
regierung der Auffassung ist, Laß das Präsidium durch eine vorzeitige Mitteilung an die

Presse illoyal gehandelt habe.

So lieh sich der falsche Dauvmann feiern.

^ s-

MW

C. I . Hummel  am ersten Tag nach sei¬
ner „Rückkehr" vor der festlich geschmückten
Wohnung des Endinger Ehepaares Daub-
mann, denen er sich als ihr Sohn Oskar

ausgab.

Festschriftzu einer Karlsruher  Kund¬
gebung, die zu Ehren des falschen Daub-
mann veranstaltet wurde, der sich überall

als Märtyrer feiern ließ.

Zum Pionier -Inspekteur der Reichswehr
ernannt.

Oberst Förster,  zuletzt Kommandeur di-
4. Pionier -Bataillons , übernimmt durch d«
neuen Personalveränderungen in der Reich
wehr die Inspektion der Pioniere und Festung»

Dr. Maniu,  der Ministerpräsident Ruin ?'
niens,  ist mit seinem Kabinett zurückgetretch

Der NationalökonomProfessorSombart
70 Jahre alt.

Prof . Werner Sombart,  der bekannteAziologe und Nationaiökonom der UniversM
Berlin,  vollendet am 19. Januar sein
Lebensjahr. Biele der Schriften Sombarts, n
vor allem „Der moderneKapitalismus " und de>
„Bourgois", haben seinen Namen weit über ^

Fachkreise hinaus bekannt gemacht.
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Arbeitsbeginn
in Schweden.

Der Kamps der roten Regierung gegen die
Arbeitslosigkeit.

(Brief aus Stockholm .) Mit der
Parole : „Arbeitsbeschaffungund Arbeitslosen¬
fürsorge" war die schwedische Sozialdemo¬
kratie  in den Wahlkampf gezogen,- mit die¬
sem Programm hat sie ihren großen Wahlsieg
erfochten und als Folge die bürgerliche Regie¬
rung gestürzt. Wenn Mitte Januar der Reichs¬
tag zum erstenmal Zusammentritt, ist die So¬
zialdemokratie und das von ihr gebildete Ka¬
binett gerüstet, dem Willen ihrer Wähler ent¬
sprechend die Arbeitsbeschaffung zum Postulat
ihres Regierungsprogramms zu gestalten. Weit
über Schweden hinaus sieht man deshalb der
kommendenParlamentstagung mit Interesse
entgegen.

Die SozialdemokratischePartei und ihre
Regierung besitzen im Parlament keine Mehr¬
heit. Ihren 104 Abgeordneten stehen 98 rechts¬
bürgerlichegegenüber. Das Zünglein an der
Waage bilden die zwanzig Vertreter der Frei¬
sinnigenVolkspartei. In ihrer Hand liegt die
Entscheidungüber die sozialdemokratischeAr¬
beitslosen- und Arbeitsbeschaffungspolitik. Wie
sich auch die bisher sehr schweigsamen freisinni¬
gen Politiker verhalten mögen, ob sie sich zur
rechtsüürgerlichenOpposition schlagenoder die
Regierung in ihren wichtigsten Plänen unter¬
stützen werden: mit der Arbeitsbeschaffungsteht
und fällt Schwedens rotes Kabinett!

Den Mittelpunkt des sozialdemokratischen
Arbeitsbeschaffungsplanes bildet die produk¬
tive Erwerbslosenfürsorge in Form von Not¬
standsarbeiten. Sie sollen als regulierender
Faktor auf dem Arbeitsmarkt wirken und der¬
art zu einer ständigen Einrichtung werden, daß
der Umfang der Notstandsarbeiten der Zahl
der Arbeitslosen entspricht. Nur für jene Ar¬
beitslosen. für die der Staat keine Arbeit und
keinen Arbeitsplatz schaffen kann, soll die
staatliche Bargeld-Unterstützung eintreten. Die
Finanzierung der Notstandsarbelten wird nach
der Ueberzeugung der sozialdemokratischenRe¬
gierung keine besondere Schwierigkeiten berei¬
ten. In wenigen Jahren hofft man die erfor¬
derlichen Ausgaben decken zu können.

Von der zurückgetretenen bürgerlichen Re¬
gierung war für ganze 23 000 Arbeitslose Be¬
schäftigung geschaffenworden. Die sozialdemo¬
kratische Regierung beabsichtigt ganze Arbeit.
Die von ihr nach dem Amtsantritt eingesetzte
Kommission für Arbeitsbeschaffung hat mit
Hochdruch gearbeitet und dieser Tage die Er¬
gebnisse. ihrer Untersuchung der Regierung
unterbreitet. Das von ihr entworfene Arbeits-
Programmkommt einer Liquidierung der Ar¬
beitslosigkeitgleich. Allein das ..Sofortpro¬
gramm". zu dessen Durchführung rund 200
Millionen Kronen benötigt werden, sieht vor,
daß 1826 Arbeitsunternehmungen unmittelbar
in Betrieb gesetzt werden. Im Laufe der näch¬
sten Jahre sollen weitere 1411 Arbeitsstätten
von staatlichen und kommunalen Behörden in
Gang gebracht werden, wozu weitere 320 Mil¬
anen Kronen erforderlich sind. In der
Hauptsache sind Straßen - und Brückenbauten
vorgesehen. Mit diesem Arbeitsbeschaffungs¬
programm wird die Regierung ihre Füriorae-
pläne für die Arbeitslosen dem Parlament
vorlegen. Es ist die Arbeitslosenversicherung,
die jetzt endlich eingefllhrt werden soll als
wirksameund unmittelbare Waffe gegen die
schrecklichen Folgen der Arbeitsnot.

Derart gewaffnet tritt die sozialdemokrati¬
sche Regierung vor den neuen Reichstag. Sie

Ser Vater der Rotation.
Zu Friedrich Königs  hundertstem Todestag

am 17. Januar.
Als der Mainzer Bürger Johann Eensfleisch

vom Hause Eutenberg vor rund 800 Jahren
me Kunst des Buchdruckens, auch die „schwarze
munst" genannt, erfand, da hat er sich gewiß
mcht träumen lassen, welch ungeheure Entwick¬
lung seine Erfindung nehmen sollte. Die wilde
^ugd der Druckmaschine hat das Tempo des
menschlichen Gedankenfluges, des kühnen Den¬
kens, Plauens und Wagens eingeholt und ist
Mr unentbehrlichen Vermittlerin des Erkann¬
ten Erforschten, Erfahrenen, des zu Lehrenden
und Mitzuteilenden geworden.

Gutenbergs Erfindung hat die Weltwende
zur Neuzeit eingeleitet. Daß man vermöge der
großen Erfindung des genialen Meisters nun
plötzlich imstande war, Schrift mechanisch zu
vervielfältigen — zu drucken, das bedeutete
einen Fortschritt, mit dem alle später gemachten
geistigen und technischen Fortschritte der Mensch-
heit irgendwie Zusammenhängen. Im Verein
mit der geistigen Entwicklung der auf die Ei-
mdung der Buchdruckkunst folgenden Jayrhun-

?bvte hat die neue Kunst das kulturelle Gesicht
ver Menschheit grundlegend verändert.

^ . ^ kgleichenwir — rein technisch natürlich
is mühsamen Anfänge Eutenbergs und der
Entwicklungder Buch- und Zeitungsdruckerei
tpu vollendeten 18. Jahrhundert mit oen
^chmschen Errungenschaften auf gleichem Ke¬
in 19 . Jahrhundert und in unseren Tagen,
^ reuten erstere, abgesehen von der Erfindung

mst nicht mehr als ein Spiel. Um die
„sM . fast unbegrenzten Möglichkeiten des

Erp vnd Zeitungswesens, um Eutenbergs
t ^"vvug den Anforderungen der fortgeschrit-
vn? anzupassen— das Wort sei gewagt;
durii Werk zu vollenden — dazu be-
linx bines neuen genialen Erfinders . . .
sind-» Mann war Friedrich König, der Gr¬
ünder ver Schnellpresse

Flucht vor-er Geliebten.
Hungerstreik aus Liebe. —

Aus Mailand  wird berichtet: In einem
grotesken Straffall hatten die Mailänder Ge¬
schworenen ihr Urteil zn fällen. Vor dem Ge¬
richt stand die 24jährige aus Lampobello in
Catanien gebürtige Frau Maria Barbara Ne¬
uere, die von der Staatsanwaltschaft wegen
versuchten Totschlags angeklagt war. Sie
hatte ihren früheren Geliebten, den Guts¬
besitzer Erasmo Natale in seiner Türmer
Wohnung mit einem primitiven Dolch, den die
Catanierinnen nach altem ' Brauch als Haar¬
schmuck benutzen, überfallen und verletzt. Auf
Grund der Zeugenaussagen erfuhr dann das
Gericht den tragikomischen Hintergrund der Tat.

Maria Barbara war mit dem 52jährigen
Mailänder Architekten Venere verheiratet : die
heißblütige Catanierin sehnte sich aber nach
einem jüngeren Mann und verliebte sich in
Erasmo Natale , zu dem sie auch in intime Be¬
ziehungen trat . Der Gatte erfuhr aber eines
Tages von den Seitensprüngen seiner jungen
Frau und wies ihr die Tür . Maria Barbara
nahm ruhig ihr Gepäck, fuhr nach Turin , suchte
ihren Geliebten in seiner Wohnung auf und
erklärte klipp und klar, daß sie nunmehr bei
ihm bleibe.

Der junge Gutsbesitzerhatte sich aber dieses
Abenteuer bei weitem nicht so vorgestellt. Er
bediente sich der verschiedensten Ausflüchte und
wollte Maria Barbara überreden, zu ihren
Eltern nach Catanien zu fahren. Aber die
Frau ließ nicht von ihm. Als schließlich auch
Erasmo ihr die Tür wies, setzte sie sich in ein

Die gewalttätige Barbara.
Ohrenfauteuil im Arbeitszimmer des Natale
und gab kund, daß sie weder Essen noch Ge¬
tränke anrühren werde, bis er ihr nachgebe.

Der junge Mann sah nun vier geschlagene
Tage zu. wie die schöne Maria Barbara in
seiner Wohnung hungerte. Dann ging er
durch. Er fuhr nach Paris in der Meinung,
daß sie sich mittlerweile doch eines besseren be¬
sinnen werde.

Barbara ermittelte aber in einigen Stun¬
den, wohin ihr Geliebter geflohen war und
fuhr ihm nach. Nach einer heftigen Ausein¬
andersetzungin Paris , flüchtete Erasmo Natale
aus der französischenHauptstadt. Diesmal
nach Spanien . Wie groß war aber seine
Ueberraschung. als zwei Tage später an die
Tür seines Hotels in Barcelona geklopft wurde
und er wieder Maria Barbara ae"enLberstand.
Hals über Kopf packte Natale seine Koffer und
verschwand. Um die Fnnu irrezufllhren. fuhr
er zurück nach Turin . Maria Barbara scheint
aber Detektivtalente zu haben. Sie ermittelte
in wenigen Tagen auch diesen neuen Aufent¬
haltsort ihres früheren Geliebten und so kam
es znm letzten tragischen Auftritt in der Tu-
riner Wohnung, der damit endete, daß die
verschmähte Geliebte schließlich gewalttätig
wurde und mit ihrem Haardolch auf Erasmo
losstach.

.Die Geschworenenverurteilten die heiß¬
blütige Catanierin nur wegen versuchter Kör¬
perverletzung und Hausfriedensbruches zu vier
Wochen Gefängnis mit Bewährungsfrist.

macht damit wahr, was die Sozialdemokratie
vor der Wahl verkündet und sie wird damit
das Vertrauen jener Wähler rechtfertigen, das
sie zur weitaus größten Partei Schwedens er¬
hoben hat. Die Regierung weiß aber auch,
daß sie einen schweren Gang aniritt und dabei
auf den schärfsten Widerstand des Bürgertums
stoßen wird. Sie wird diesem Kampf jedoch
nicht ausweichen. Ihre Gesetzentwürfe zur
Behebung der Arbeitslosigkeit und die ent¬
sprechendenFinanzvorlagen für das „Sofort¬
programm" werden dem Reichstag unmittelbar
nach dessen Zusammentritt unterbreitet.

Versagt der Reichstag der roten Regierung
seine Unterstützung in dem Kampf gegen die
Arbeitslosigkeit, so wird das Arbeiter-Kabinett
an das Volk appellieren. Die rote Regierung
ist überzeugt, daß die Mehrheit des Volkes in
dem Kampf für Arbeit und Brot hinter ihr
steht.

Hitler «nd Siidtirol.
In der Berliner hitlertreuen „Deutschen

Zeitung", Abendausgabe vom 7. Januar , be¬
findet sich ein Leitartikel über das barbarische
Wüten des italienischen Faschismus gegen die
unterdrückten und anektierten Südtiroler . Es
wird u. a. eine „Strafexpedition" nach Bozen
(italienisch: Bolzano) geschildert, und wörtlich
folgendes berichtet:

„So zogen am 24. April zahlreiche faschisti¬
sche Angriffstrupps aus Brescia. Verona, Ro-
vereto. Mezzolombardo und Cles. unter der
Führung von Achille Starace . in Bozen ein.
Sie kamen mit Knüppeln, Revolvern und Bom¬
ben bewaffnet in die friedliche Stadt , ohne

Friedrich König ist ein Kind der Lutherstadt
Eisleben, wo er am 17. April 1774 geboren
wurde. Sein Sinn für technischen Fortschritt
war früh wach. Kaum 22jährig, ging er nach
England. Als Sechsundzwanzigjähriger kon¬
struierte und baute er die erste Flachdruck¬
maschine, ein Wunderwerk für das Jahr 1810!
Nach drei weiteren Jahren baute er die erste
Zylinderdruckmaschineund nach weiteren drei

Jahren die erste Doppeldruckmaschine. Gleich¬
zeitig zu nennen mit Friedrich König ist sein
Freund und Kampfgenosse Andreas Friedrich
Bauer, der als MechanikerKönigs unentwegter
Helfer war. Beide zusammengründeten, nach¬
dem sie 1817 nach Deutschland zurückgekehrt

von den verantwortlichen Behörden daran ver¬
hindert worden zu sein. In festgeschlossenen
Reihen marschierten sie durch die Straßen,
schwangenihre Totschläger, forderten die Bor-
übengehenden fohlend heraus. Sie rissen von
einem Hause einen eisernen Tiroler Adler her¬
unter und trugen ihn als Trophäe umher. Als
um 2 Uhr nachmittags der Trachtenumzugdurch
die dichtgedrängten Straßen gegen den Olst-
markt vorrückte, da erhoben die Faschisten ein
wüstes Geschrei, schwenkten den Tiroler Adler
unbehelligt über den Köpfen der vorüber¬
ziehenden Menge, um diese herauszufordern,
was jedoch nicht gelang. Da begannen sie aus
Revolvern zu schießenund schleuderten unter
die wehrlosen Festteilnehmer Bomben. Unter
der Menschenmengeentstand eine furchtbare
Panik . Während des Ueberfalls wurden —
wie das zitierte faschistische Werk ansührt —
88 Personen zum Teil schwer verletzt. Franz

n«er>>ofer, ein Lehrer aus Marling . wollte
zwei Knaben aus der Gefahr entziehen und
geleitete sie in eine Seitengasse. Die Faschisten
stürzten ihm nach und schossen ihm eine Kugel
durch den Rücken, worauf er verschied."

Wenn wir die Taten der SA.-Banditen in
Deutschland besehen, so wissen wir. daß Hitler
seine Mannen nicht umsonst nach Mussolinien
in die Lehre schickt. Der Unterricht ist dort
für die SA. frei. Fememörder und Bomben¬
werfen erhalten sogar Unterschlupf. Alles
was Hitler und die SA. als Lehrgeld bezahlen,
das ist. daß sie in Bozen am Untersochungs-
denkmal und am Grabe des ausgerotteten deut¬
schen Volkstums Kränze nieder legen
und Ehrengarden für Mussolini stellen. Das
ist das einzige, was die hiilertreue „Deutsche
Zeitung" ihren Lesern unterschlägt.

waren, die noch heute bestehende Druckmaschinen¬
fabrik König und Bauer.

Welch eine Wende durch die Erfindung
Friedrich Königs im Druckereiwesen herbei-
geführt wurde, kann man nur ermessen, wenn
man die ungeheure Entwicklung des Zeitungs¬
wesens, des Buchdrucks und des Akzidenzdruckes
seit Einführung der Schnellpresse betrachtet.
Gab es beispielsweise auch vor Königs Erfin¬
dung in jeder größeren deutschenStadt bereits
eine Zeitung, die in Anbetrachtder Herstellungs¬
schwierigkeitenim Handbetrieb jedoch nur an
einen beschränktenKreis von Lesern kam, so
wuchsen Zahl und Umfang der Blätter und die
Auflagezahlen nach der Einführung von der
Schnellpresse, insbesondere nachdem im Jahre
1848 die Pressefreiheit errungen war, ins Un¬
gemessene. Heute zählen wir allein in Deutsch¬
land 4000 Zeitungen, davon eine Anzahl Auf¬
lagehöhen von mehreren Hunderttausenden auf¬
zuweisen haben.

Ohne die übrige Entwicklung von Technik
und Verkehr hätte Königs Erfindung freilich
nicht diesen Boden der Entwicklung gesunden.
Die Erfindungen des Telefons und der Tele¬
graphie verhalfen dem Nachrichtendienst zu blitz¬
artiger Geschwindigkeit, die anderen Meilen¬
steine einer rasenden Entwicklung. Ein Bei¬
spiel, mit welchen Sturmschritten es seitdem
vorwärts ging, ist folgender Vergleich zwischen
zwei Berichterstattungenund Veröffentlichungen:
Als Napoleon am 5. Mai 1821 auf St . Helena
gestorbenwar, dauerte es 50 Tage, bis die Nach¬
richt davon nach England kam und obwohl man
schon alles vorbereitet hatte, um sie so schnell
wie möglich zu verbreiten, wurde sie in Eng¬
land doch erst am 4. Juli , in Paris erst am
6., in Mainz erst am 12., in Augsburg und
München erst am 13. und in Berlin erst am 14.
Juli durch die jeweiligen Lokalblätter bekannt.
— Als dagegenvor neun Jahren , also 103 Jahre
später, das Kabinett Macdonald gestürzt wurde,
da las man diese Londoner Nachrichtschon nach
17 Minuten gedruckt auf allen Straßen Berlins . >

Worte Md Taten.
Landauf, landab zetern die Nationalsozia-i

listen über die unerträglichen sozialen Lasten.
Vor allem müssen die Krankenkassenund ihre
Einrichtungen herhalten, um die Mißstimmung
besonders in der Landbevölkerung zu steigern.
Einstellung der Beitragszahlung, Nichtabliese?
rung der bei der Lohnzahlung einbehaltenen
Beitragsanteile der Arbeitnehmer und sonstig«
Sabotageakte sind die Folgen dieser national -,
sozialistischen Hetze. Wenn es sich aber für dis
nationalsozialistischenVersicherten darum han¬
delt, Nutzen aus der Sozialversicherung zu!
ziehen, dann sind ihnen die Leistungen immer?
zu niedrig. Wir sind auch der Meinung , daß
der Abbau der sozialen Leistungen durch dis
Notverordnungen unerträglich  ist . Mit
Beitragsstreik und ähnlichen Mätzchen sind aber
diese Schäden nicht zu beheben, sie werden da¬
durch nur vergrößert.

Im Gegensatz zu der offiziellen Nazi-Pro¬
paganda gegen die Kasseneinrichtungen.. sind
viele nationalsozialistischeAerzte, Zahnärzte,
Apotheker, Lieferanten der Krankenkassenund
die endlose Zahl der Versicherten heute froh,
daß die Krankenkassenexistieren. Eie zah¬
len wenigstens pünktlich,  was man
von der Nazi-Partei nicht sagen kann. Trotz¬
dem wird der Hetzerseldzug gegen die Kranken¬
kassen fortgesetzt. Aber die berufsmäßigen Hetzer
lügen und schimpfen nicht nur gegen die Kran¬
kenkassen, sie betrügen sie auch.  Wie,
das ergibt sich aus einer Anfrage der sozial¬
demokratischenAbgeordneten Wohlgemuth im
Preußischen Landtag. Die Anfrage lautet:

„Der Dentist Schiennagel  in Groß-
Friedrichsdorf im Kreise Niederung (Ostpreu¬
ßen) hat die Landkrankenkasse des Kreises
Niederung übervorteilt,  indem er der
Kasse Leistungen in Rechnung stellte, die in
Wirklichkeit nicht gemacht waren. Der Führer
der nationalsozialistischen Arbeitsdienstwilligen
Städte im Arbeitslager Wilhelmsbruch im
Kreise Niederung leistete ihm dabei Hilfe. Um
die wirtschaftlichen Verhältnisse seines Ge¬
sinnungsfreundes, des Dentisten Schiennagel,
etwas auszubessern, ließ Stadie die Kranken¬
kasse unrechtmäßig in Anspruchnehmen. Nach¬
dem der „Führer, , sich zunächst durch eigene Be¬
handlung durch seinen Parteifreund auf Kosten
der Kasse von der Leistungsfähigkeit der Kasss
überzeugt hatte , traten die Arbeitswilligen bei
dem Dentisten an. Der „Führer " Stadie stellte
nicht nur die Krankenscheinefür wirklich er¬
forderliche Zahnbehandlung aus, sondern es
sind der Kasse auch Krankenscheineund Lei¬
stungsberechnungeneingereicht worden, ohne
daß die angeblich Behandelten von einer Be¬
handlung überhaupt etwas wußten.

Der Dentist Sch. hat also auf Grund der von
seinem Parteifreund St . ausgestellten fingierten
Krankenscheineder KrankenkasseLeistungen in
Rechnung gestellt, die überhaupt nicht ausge¬
führt worden sind. Als die Krankenkasse«.Ver¬
dacht schöpfte, hinter dieses BetrugsjnaMMr
kam und Eegenmaßregeln ergriff , ordnete' odr
Führer des Arbeitslagers eine nachträgliche
Zahnbehandlung für die ihm unterstellten jun¬
gen Menschen an, deren Namen er ohne ihr
Wissen und Zutun durch Ausstellung der Kran¬
kenscheine mißbraucht hatte, um seinem Ge¬
sinnungsfreund einen Vorteil auf Kosten der
Kasse zu verschaffen. Nur wenige wagten es,
dem Befehl des Fühers , den Zahnheilkundigen
auszusuchen, zu widersprechen. So kam es, daß
der nationalsozialistischeDentist Sch. Gelegen¬
heit hatte , noch nachträglich für die der Kasse
bereits in Rechnung gestellten angeblichen Lei¬
stungen etwas zu tun. Er mußte aber in allen
diesen Fällen seine Kunst an völlig gesunden
Gebissen seiner jungen Pg .s probieren. Völlig
gesunde Zähne wurden angebohrt, um sie dann
wieder in Ordnung zu bringen.

Wenn auch die Krankenkasse die Honorierung
der Leistungen für Fälle der zuletzt erwähnten
Art abgelehnt hat, so sind doch der Kasse durch
die betrügerischen Handlungen des national¬
sozialistischenDentisten Schiennagel und des
Führers des nationalsozialistischen Arbeits¬
lagers Stadie namhafte Verluste entstanden,
deren Höhe in vollem Umfangs nachträglich
kaum festzustellensein dürfte, da zum Zwecke
der Verschleierungbereits Abkommandierungen
erfolgt sind.

Ich frage : Ist das Staatsministerium be¬
reit , die Staatsanwaltschaft anzuweisen, die
Vorgänge zwischen dem nationalsozialistischen
Arbeitslager in Wilhelmsbruch und der Land¬
krankenkasse des Kreises Niederung in Sachen
des Dentisten Schiennagel einer Nachprüfung
zu unterziehen mit dem Ziel, gegen den
nationalsozialistischenDentisten Schiennagel in
Groß-Friedrichsdorf und den Führer des
nationalsozialistischen Arbeitslagers Stadie in
Wilhelmsbruch das Verfahren wegen Betruges
gegenüber der Landkrankenkasse einzuleiten?"

Wo man auch hinsieht: lleberall sind Be¬
trügereien von Nazi-Größen an der Tagesord¬
nung. Der Fall des Nazi-Dentisten und seines
„Führers " ist angesichts des Nazi-Feldzuges
gegen die Krankenkassen besonders charak¬
teristisch. Er verdient deshalb ganz besonderer
Hervorhebung und Verbreitung.'

Was mancher nicht WM!
Die Muskeln, die sich am schnellsten be¬

wegen, sind die Sprechorgane; sie können in
einer Minute bis zu 1500 Bewegungen machen.
Auch die Fingermuskeln können zu großer Ge¬
schwindigkeit trainiert werden, so vermögen die
Finger eines gewandten Pianisten in ' einer
Minute tausend Noten zu spielen.

In London werden bei den Modevorführun¬
gen Mannequins im Alter von sechs bis zu
sechzig Jahren beschäftigt. Die Jüngsten bekom¬
men ein Pfund für jede Vorstellung, die im
Durchschnitteine Viertelstunde dauert.



Me die Schätze des Meeres verwertet werden
Die größte deutsche Kischbörse in Wesermünde

Der Fischerhafenvon Wesermündeist der größte Fisch¬
handelsplatz Deutschlands. Fast alle Fänge, die von deut¬
schen Fischernin der Nordsee gemachtwerden, werden nach
hier befördertund in den großen Hallen der Fischbörse
gelagert. In den frühen Morgenstunden entwickelt sich hier
ein reges Leben und Treiben. Fischer, Händler und Makler
üben in fieberhafter Eile ihre Tätigkeit aus. Eigenartig ist
es, wie hier tausend und aber tausend Kisten nebeneinan¬
der auf dem Boden stehen und Käufer und Verkäuferdar¬
über hinweggehen. Meistens stellt sich der Käufer gleich aus
die Kisten, für deren Inhalt er Interesse hat. Die kleinen
Karren und Marktwägelchenfahren auf diesen nebeneinan¬
derliegenden Kisten gleichsam wie auf Schienen. Der Ver¬
kauf des Gesamtangebotes muß sich in einigen Stunden ab-

2n Körben kommen die Schollen von den Fischkuttern
und werden von den Fischern in bereitstshendeKisten

gelegt.
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gewickelt haben. Die großen Fischmengenmüssen noch voll¬
ständig frisch in den Besitz des Händlers oder der Vertreter
der großen Konservenfabrikengelangen.

Im einzelnen spielt sich die Auktion  etwa folgender¬
maßen ab: In unendlichenReihen, in Tausenden von Ki¬
sten stehen da Schellfisch, Kabeljau, Seehecht, Knurrhahn,
in den Spätsommermonaten riesige Mengen von Heringen,
im Herbst besonders Seelachs und Rotbarsch. In kleineren
Mengen stehen daneben Kisten mit Schollen, Rotzungen,
Heilbutt und Steinbutt. Besonders große Exemplare, etwa
ein Heilbutt von über 200 Pfund oder einige Thunfische
bis zu 500 Pfund Gewicht, liegen gesondert in der Halle.

Kurz vor Beginn der Auktion erscheinen die Fischgroß¬
händler. Durch einen Blick auf die schwarze Tafel am Ein¬
gang der Halle mit den auswechselbarenNamen aller Fisch¬
dampfer orientieren sie sich über die in den nächsten Tagen
zu erwartenden Anlandungen. Darunter hängen, für jedes
Fahrzeug getrennt, Listen mit einem genauen Verzeichnis
der in der letzten Nacht gelöschten Fänge. Schnell wird die
Qualität der angebrachten Ware verglichen, dann einen
Sprung ins Geschäftsbüroim oberen Stockwerk, um die tele¬
graphischenBestellungen der Kundschaft anzusehenund tele¬
fonische Anfragen aus dem Binnenland zu beantworten. Ein

kurzer Blick noch in die eingelaufene Post — dann heult die
Sirene zum zweiten Male durch die Halle. DieAuktion
beginnt.  Es ist 7 Uhr morgens.

Es gibt wohl kein Gewerbe, in dem ein Kaufmann so
schnell und unvorbereitet
über große Beträge dispo¬
nieren muß. wie der Fisch-
grohhändler der großen
Seefischmärktean der Küste.
Je nach Wind. Wetter. Jah¬
reszeit und Fangergebnis
schwankt die Menge der An¬
landungen durch die Fisch¬
dampfer und andere Fische¬
reifahrzeuge; aber fast noch
größeren Schwankungen
von Tag zu Tag ist die
Nachfrage der Hausfrau
und damit die Bestellung
des Fischhändlers aus dem
Binnenlande unterworfen.
Um alle Fische am gleichen
Tage, an dem sie gelandet,
in stets frischem  Zustand
zur Verarbeitung und zum
Versand zu bringen,
bietet die freihändige Ver¬
steigerung die einzige Mög¬
lichkeit, täglich von neuem
einen Ausgleich zwischen
Angebot und Nachfrage her¬
zustellen.

Die Auktion beginnt. Vor
den zu versteigernden Fi¬
schen wird eine fahrbare
Kanzel aufgestellt, in der ein
Auktionator mit zwei Pro¬
tokollführernsitzt. Rings um
die Kanzel stehen die Inhaber und Einkäufer sämtlicher am
Fischmarktansässigen Fischfirmen. Die Versteigerung geht
ungeheuer schnell, so daß der Laie ihre Abwicklung über¬
haupt nicht begreift. Der Auktionator bietet an, je nach Art
und Menge des Fanges . Angenommen, die jetzt zur Ver¬
steigerung gelangende Löschung enthält 70 Kisten Schell¬
fische zweiter Größe, dann ruft der Auktionator: „70 Kisten
SchellfischII, eine oder zwanzig, wieviel dafür?"

„Eine oder zwanzig" bedeutet, daß der Käufer, der den
Zuschlag erhält, mindestens eine oder zwanzig Kisten neh¬
men kann. Diese Begrenzung nach oben wird entsprechend
der vorhandenen Kistenzahl festgesetzt, damit ein Käufer
nicht mit einem Fischtag die ganze Sorte an sich bringen
kann. Einer der Käufer ruft nun einen Preis , z. B. „20
Pfennige". Sofort beginnt der Auktionator laut und rasend
schnell zu zählen: „21, 22, 23. 24, 25 usw., schließlich immer
nur einen Viertelpfennig, etwa 26X 27, bis der am
längsten Bietende den Zuschlag erhält. Die interessierten
Käufer, die die Ware wünschen, zeigen durch Erheben einer
Hand, eines Fingers , durch Kopfnicken oder Zuruf, manch¬
mal nur, indem sie den Auktionatorscharf anreden oder mit
den Augen blinzeln, daß sie den Preis halten.

Während die Auktion weitergeht, sind die Arbeiter der
kaufendenFirmen damit beschäftigt, die Fischkisten in ihre
Hallen-Abteilung zu schaffen, wo die Fische sorgfältig mit
Eis verpackt und in Waggons verladen werden. Kurze Zeit
nach Beendigung der Auktion sind die Hallen von Fischen
geräumt; und während noch die letzten Hammerschlägedes
Auktionators durch die Halle tönen, stehen die ersten Son¬
derzüge schon bereit, um als beschleunigte Eilzüge ihre kost¬
bare Fracht zum Verbraucherins Binnenland zu bringen.

Bevor die Kisten auf die Reise gehen, wurde ihr In¬
halt von sachverständigenKontrollbeamten geprüft und
nichtentsprechendeWare rücksichtslosentfernt. Spätestens
am Mittag, wenn die Sonne durch die Fenster der Halle
dringt, ist das ganze Schlachtfeldgeräumt. Die Fische sind
beim Händler, unterwegs auf dem Transport zu den Kühl¬
häusern. verladen in die Waggons.

Die Fischkutter auf hoher See sorgen dafür, daß am an¬
dern Morgen neue Ware da ist, und so geht es Tag für Tag,
denn der Bedarf an Seefischen in Deutschlandist beachtlich
und die große Börse darf nicht ohne Schätze des Meeres sein.
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Die zweite Etappe der Fischanlieferung. Der Inhalt der Körbe wandert in Taufende von
Kisten, die am frühen Morgen in den großen Fischhalken zum Verkauf bersikstehen.
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Ost fördern die Aischernehe auch Ungeheuer des Meeres
zutage. Unser Bild zeigt einen übermannsgroßeu He¬

ringshai, dessen Fleisch genießbar ist.

Ein anschauliches Bild von dem Umfang des Versandes n>ch den Binnenmärkten. Hans-
Blick in eine der großen Iischhallen in Wesermünd- hohe Kisiensiapeiwerde« in den Waggons verladen und treten ihvru weg nach den

Binnenmärkten au.
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